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Dahrgang 4. Mai 1858. No. 5. 
(Eingeſandt.) 
Yon den Spaltungen in den hieſigen lutheriſchen 
Gemeinden. 
(Schluß.) 


— 


B. Wie groß die Sünde der eigenwilligen Spaltungen und 
Trennungen ſei, als deren ſchmutzige Quelle der Unglaube an die Göttlichkeit 
des hl. Predigtamtes, an die göttliche Verbindung zwiſchen Prediger und 
Gemeinde angeſehen werden muß, ergibt ſich theils im Allgemeinen daraus, 
daß durch dieſelbe der Beruf der Chriſten und das Reich FEfu Chriſti über— 
haupt gefährdet, theils aber beſonders das heilige Predigtamt, und Gottes 
Wille und Ordnung in demſelben geſchändet wird. — Das Gnadenreich des 
HErrn Chriſti auf Erden iſt ein Friedensreich, denn er iſt der Fürſt des Frie⸗ 
dens, er hat unfere Füße auf den Weg des Friedens gerichtet (Luc. 1, 79.). 
Bei ſeiner Geburt ſingen die Engel: Friede auf Erden, nicht allein darum, 
weil er uns mit ſeinem himmliſchen Vater verſöhnt, ſondern auch, weil er un— 
ter uns ſelbſt Friede geſtiftet, daß auch die Glieder ſeines geiſtlichen Leibes, 
die Bürger ſeines Reiches, in Friede und Einigkeit unter einander leben ſol— 
len. Er hat den Frieden und die Einigkeit der Seinen gleichſam im Teſta— 
ment hinterlaſſen, denn er ſpricht Joh. 14, 27.: „Den Frieden laſſe ich euch, 
meinen Frieden gebe ich euch.“ C. 13, 14.: „Ein neu Gebot gebe ich euch, 
daß ihr euch unter einander liebet.“ Wer daher einſt Chriſti Miterbe ſein 
will, der darf dieſes Teſtament der Liebe und des Friedens nicht umſtoßen. — 
Gott der HErr hat die Chriſten aus Gnaden in ſein Reich und zu ſeinen 
Kindern berufen, nicht daß ſie in Unfrieden und Uneinigkeit leben ſollen, fon- 
dern einmüthig als Genoſſen Eines Hauſes, Kinder Eines Vaters, Knechte 
Eines Herrn, 1 Cor. 7, 15.: „Im Frieden hat uns Gott berufen“; Epheſ. 
4, 1.: „Wandelt, wie ſich's gebührt eurem Beruf, darinnen ihr berufen ſeid“; 
V. 3.: „Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band des 
Friedens“; Coloſſ. 3, 15.: „Der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu 
welchem ihr auch berufen ſeid in Einem Leibe“; 1 Petri 3, 8.: „Seid alleſammt 
gleich geſinnt, und wiſſet, daß ihr dazu berufen ſeid.“ Haben wir doch alle 


wie Einen Vater im Himmel, ſo auch nur Eine Mutter auf Erden, die chriſt— 
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liche Kirche (Gal. 4, 26.); werden wir doch alle aus Einem geiſtlichen Sa⸗ 
men, aus Gottes Wort, erzeugt und wiedergeboren, durch einerlei Bad, durch 
die heil. Taufe, von Sünden abgewaſchen, mit einerlei Speiſe und Trank, 
mit Chriſti Leib und Blut, geſpeiſ't und getränkt, ſtreiten unter Einer Fahne 
wider die geiſtlichen und leiblichen Feinde, und hat ja doch der treue Heiland 
SEfus Chriſtus fo inniglich und ſehnlich gebeten, daß Alle, fo durch der 
Apoſtel Wort an Ihn glauben werden, „eins, gleich wie der Vater in Ihm, 


und Er im Vater, daß auch ſie in ihnen eins ſeien“. (Joh. 17, 21.) — Iſt 
es nun nicht eine ſchreckliche Sünde, wenn einzelne Glieder in den Gemeinden, 


durch den Teufel und ihr böſes Fleiſch verführt, die brüderliche Liebe, die auch 
der Sünden Menge deckt, von ſich ſtoßen, in ſchändlicher Hoffahrt die Ver— 
mahnung des hl. Apoſtels, Phil. 2, 3.: „Thut nichts durch Zank und eitele 
Ehre, ſondern durch Demuth achtet euch unter einander, einer den andern 
höher, denn ſich ſelbſt. Und ein jeglicher ſehe nicht auf das Seine, ſondern 
auf das, das des Andern iſt“, verachten, in Ungeduld nichts leiden können 
noch wollen, noch dem Nächſten irgend ein Gebrechen zu gute halten; ſondern 
in Zank- und Haderſucht, Zorn und Halsſtarrigkeit, Neid und Verleumdung 
den Frieden in der Gemeinde ſtören, das hohepriefterliche Gebet JEſu mit Fü— 
ßen treten, ihren heiligen Beruf brechen, das Reich FEfu hindern und zer— 
ſtören? Wenn der Apoſtel Paulus die größten Sünden der blinden Heiden 


erzählt, ſo gedenkt er auch deſſen, daß ſie geweſen ſein „voll Bosheit, Haſſes, 


Haders“, um anzuzeigen, daß die, ſo in Hader und Haß leben, keine Chriſten, 
ſondern ruchloſe, blinde Heiden ſind. Er bezeugt, daß ſie nicht geiſtliche, 
durch den Geiſt wiedergeborne Menſchen ſind, ſondern fleiſchliche, die entweder 
noch nicht wiedergeboren, oder die Gnade der Wiedergeburt wieder verloren 
haben, daher er Gal. 5, 20. Zank und Zwietracht unter die Werke des Flei— 
ſches zählt, durch welche der Menſch aus dem Reiche Gottes und der Gemein— 
ſchaft der Kirche und Gläubigen ausgeſchloſſen wird; darum ſpricht er auch 
1 Cor. 11, 16.: „Iſt Jemand unter euch, der Luſt zu zanken hat, der wiſſe, 
daß wir ſolche Weiſe nicht haben, die Gemeinde Gottes auch nicht“, und 
Röm. 2, 8. wird denen, die „zänkiſch“ ſind, „Ungemach und Zorn, Trübſal 
und Angſt“ in Gottes Gericht gedräut und angekündigt. — 

Daß der Segen und die Wirkſamkeit des hl. Predigtamtes ganz beſon— 
ders unter Zank, Spaltung und Trennung leiden muß, erkennen wir ſchon 
aus dem Ernſt und Eifer, mit dem der Apoſtel Paulus dieſes fleiſchliche We— 
fen in feiner Gemeinde zu Corinth ſtraft, und ihnen zuruft 1 Cor. 3, 16. 17.: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel ſeid und der Geiſt Gottes in euch 
wohnet? So Jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott verder— 
ben!“ Wodurch dieſes Verderben des Tempels Gottes geſchieht, lernen wir 
aus der Ermahnung Pauli 1 Cor. 1, 10.: „Ich ermahne euch aber, lieben 
Brüder, durch den Namen unſers HErrn IeEſu Chriſti, daß ihr allzumal 
einerlei Rede führet, und laſſet nicht Spaltungen unter euch ſein, ſondern haltet 
feſt an einander, in einem Sinn und in einerlei Meinung. Denn mir ift 
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vorgekommen, lieben Brüder, durch die aus Chloes Geſinde, von euch, daß 
Zank unter euch ſei. Ich ſage aber davon, daß unter euch einer ſpricht: Ich 
bin Pauliſch; der andere: Ich bin Apolliſch; der dritte: Ich bin Kephiſch; 
der vierte: Ich bin Chriſtiſch.“ Denn damit hebt das Unglück gewöhnlich 
an, daß um der Gaben oder Mängel der Lehrer willen Zank und Partheiung 
entſteht, indem man vergißt, daß Gott es iſt, der einem Jeden die Gaben gibt, 
wie Er will, und daß Er in Seiner Weisheit einen jeden Prediger dahin fest, 
wo derielbe gerade mit feinen Gaben für das Reich Gottes am beften wirken 
kann, daß aber „weder der da pflanzet, noch der da begießet, etwas iſt“, ſon— 
dern allein Gott, „der das Gedeihen gibt“. Luther ſagt (XVIII, 37): 
„Gott, wenn er die Welt will fromm machen, erwählet er Leute, denen legt 
er feinen Befehl in Mund, den ſollen fie treiben. Neben dieſem Predigtamt 
iſt Gott dabei, und rührt durch das mündliche Wort heute dieſes Herz, morgen 
das Herz. Es ſind alle Prediger nicht mehr, denn das Wort treiben ſie. 
Wenn nun Gott will rühren, das thut er mit dem Wort. Sie ſind die Leute 
nicht, die da ſollen Jemand fromm machen; Gott thut das alleine. Die 
Perſon ſoll man aus den Augen thun; aber die Lehre nicht. Darum heißt 
er ſie fleiſchlich, daß ſie die Prediger unterſcheiden der Perſon halben.“ Kommt 
zu dieſen innern Spaltungen auch noch der Freiheitsſchwindel und geift- 
liche Stolz Einzelner, die, weil ſie das göttliche Band, das ſie mit der Ge— 
meinde ‚und dem in derſelben aufgerichteten Predigtamte verbindet, nicht er- 
kennen, ſich darum auch nicht in allen, in Gottes Wort freigelaſſenen, weder 
gebotenen, noch verbotenen Dingen, der ganzen Brüderſchaft, d. i. der Majo— 
rität unterwerfen und gleichförmig machen wollen, alſo den Befehl Gottes 
1 Pet. 5, 5.: „Alleſammt ſeid unter einander unterthan, und haltet 
feſt an der Demuth“ verachten: ſo iſt das ganze Unweſen des Separatismus 


und ſchismatiſcher Gemeinſchaften da. Faſt unheilbar wird das Uebel aber ~ | 


dadurch, daß ſolche Separatiſten oft ohne Weiteres in andere lutheriſche Ge— 
meinden als Glieder aufgenommen werden, oder auch, indem ſie ſelbſt Oppo— 
ſitionsgemeinden bilden, von andern Synoden Prediger zugeſandt erhalten, 
wodurch dieſe Sünde gleichſam ſanctionirt, allem Eigenſinn, Ungeduld und 
Frechheit Nahrung gegeben, und alle Gewiſſen auf das ſchrecklichſte verwirrt 
werden. Gott will haben, daß jeder Prediger feinen „, feine ih m 
anvertraute Heerde, ſein ihm „befohlenes“ Kirchſpiel und eine Gemeinde 
haben ſoll, unter welche ihn „der Heil. Geiſt geſetzt hat, dieſelbe zu weiden“, 
„und über deren Seelen er wachen und Rechenſchaft geben“, die er „öffentlich 
und ſonderlich lehren“, und „in deſſen Amt niemand eingreifen“ ſoll. 1 Pet. 
5, 2. Apoſt. 20, 28. Ebr. 13, 17. Apoſt. 20, 20. 1 Pet. 4, 15. Was 
thun nun Prediger und Synoden, die hochmüthige und ungeduldige Separa— 
tiſten in ihre Gemeinden aufnehmen, oder mit ihnen Oppoſitionsgemeinden 
aufrichten, anders, als daß ſie „in ein fremdes Amt greifen“? eine 
von Gott einem andern Hirten anvertraute Heerde zerſtören helfen? Solche 
Kirchſpiele find ihnen nicht von Gott befohlen, in eine ſolche Gemeinde hat 
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ſie nicht der Heilige Geiſt geſetzt; ſondern vom Teufel iſt es ihnen befohlen, 
der Teufel hat es ihnen geheißen, Altar gegen Altar aufzurichten. Mag man 
das Ding auch noch ſo ſehr mit ſchönen Namen zudecken und ſchmücken, der 
Teufel hat ſich immer geſchmückt, mag man es nennen: Erbarmen über die 
armen vertriebenen Seelen, die es unmöglich länger in ihrer Gemeinde hät— 
ten aushalten können, da ihre „heiligen Gefühle“ (nämlich die ſchändliche 
Selbſtgerechtigkeit) in der Kirche und ihre Friedensliebe in den Gemeindever— 
ſammlungen (verftebe eigenſinniges Beſſerwiſſenwollen und Herrſchſucht) zu 
ſehr verletzt ſeien; oder Eifer im heiligen, inneren Miſſionswerk; oder mag 
man gar ſagen: es ſei eines jeden Pflicht, Alles zu thun, damit doch die liebe 
eigene Synode ſich ausbreite und einen großen Namen bekomme, oder wohl 
gar: Amerika ſei ein freies Land, da habe ein jeder Recht zu thun, was er 
wolle, und fet eg der amerikaniſch-lutheriſchen Kirche in ihren neuen groß— 
artigen Verhältniſſen durchaus angemeſſen, nicht ſich dem Worte Gottes, ſon— 
dern dieſes den amerikaniſchen Verhältniſſen anzupaſſen und zu accommo— 
diren. Mag man nun ſagen und vertheidigen und heucheln und lügen, wie 
man will, das bleibt unwiderſprechliche Wahrheit, daß, wie es ein göttliches 
Werk iſt, die Gemeinſchaft zu brechen mit denen, die falſche Lehre führen, 
ſo iſt es hingegen ein gottloſes, ſündliches Treiben, Spaltungen zu 
machen und ſich eigenwillig loszureißen von rechtgläubigen Gemeinſchaften 
um Schwächen und Gebrechen und Sünden des Lebens willen bei Predi— 
gern oder Gemeindegliedern, und wehe den Predigern und Synoden, die 
dieſer Sünde Vorſchub leiſten; das Blut derer, die dadurch verloren 
gehen, wird der gerechte Gott von ihren Händen fordern. — N 

C. Wie iſt dieſem Uebel zu begegnen, wie dieſer Sünde ab— 
zuhelfen? Vor allem natürlich erſt dadurch, daß es den Gemeinden zum 
Bewußtſein gebracht wird, daß Spaltungen, Partheiungen, Trennungen in 
den Gemeinden überhaupt Sünde iſt. Die Verbindung der einzelnen Ge— 
meindeglieder mit dem in der Gemeinde aufgerichteten Predigtamte alſo keine 
menſchliche, ſondern von Gott gewollte, durch Gott bewerk— 
ſtelligte, eine göttliche Ordnung, göttliche Verbindung iſt. 
Daß wer ſich trennt auf eine ſündliche Weiſe von ſeiner Gemeinde und 
ſeinem Prediger, ſich nicht allein von Menſchen, ſondern von Gott ſelbſt los— 
reißt, denn „wer euch verachtet“, ſagt Chriſtus, „der verachtet mich“, und 
daß mithin ein ſolcher angeſehen werden muß als einer, der ſich ſelbſt in den 
Bann gethan hat. Dann muß in den Gemeinden nach gehöriger Be— 
lehrung entſchieden dahin gewirkt werden, daß ſie die miſerabele Ordnung, 
oder vielmehr Unordnung, des Miethens ihrer Prediger auf eine gewiſſe Zeit 
oder auf dreimonatliche Kündigung abthun, denn das iſt eine ſündliche Her— 
abwürdigung des heiligen Predigtamtes zu einem elenden menſchlichen Cone 
tractsverhältniſſe. Und will eine Gemeinde trotz aller Belehrung dieſe Mie— 
therei ihrer Prediger nicht aufgeben, ſo ſoll man ſie auch nicht länger für eine 
chriſtliche, lutheriſche Gemeinde halten, ſondern für Heiden, und kein Prediger, 
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der nur noch etwas Ehrgefühl hat, ſollte ſich ſo tief herabwürdigen, Knecht 
einer heidniſchen Gemeinde zu werden. 

Die lutheriſchen Paſtoren ihrerſeits ſollten das, leider auch noch 
in einem großen Theile der Kirche gebräuchliche, Probepredigen und eigen— 
willige Wechſeln der Stellen als Sünde erkennen und aufgeben. Denn auch 
dieſe Unſitte beruhet auf der Anſicht, daß die Verbindung des Predigers mit 
ſeiner Gemeinde ein rein menſchliches Verhältniß ſei, das man nach ſeinem 
eigenen Belieben knüpfen und löſen könne, etwa wie ein Knecht ſeinen Herrn 
verläßt, wenn er Ausſicht hat, bei einem neuen höhern Lohn zu erhalten. 
Denn warum predigen Pfarrer, die „der Heilige Geiſt“ ſchon in eine Gemeinde 
geſetzt hat, damit ſie eben dieſe Gemeinden, die ihnen „Gott befohlen“, 
weiden ſollen, zur Probe? Meinen ſie vielleicht, ihre Gaben ſeien eines grö⸗ 
ßern Wirkungskreiſes und ihre eigene Würdigkeit eines höhern Salars werth, 
und weil ihnen nun die Zeit lange währt, und ſie befürchten, der Heilige Geiſt 
möchte ihrer, zum großen Schaden der Kirche, vergeſſen und der liebe Gott 
auf zu viel Schwierigkeiten ſtoßen, ehe er die Seelen in einer andern Ge— 
meinde dahin lenkte, einen ordentlichen Beruf an ſie ergehen zu laſſen; ſo ſei 
es von ihrer Seite nöthig, dem lieben Gott in Seiner Regierung der Kirche 
durch eine Probepredigt nachzuhelfen und ſich dem Heil. Geiſt auf dieſe Weiſe 
wieder in Erinnerung zu bringen? Wer hat ihnen erlaubt, eine Gemeinde 
zu verlaſſen, die ihnen Gott „befohlen“, wenn ſie nicht unzweideutig nach— 
weiſen können, daß es wiederum Gott war, der ſie hinweggerufen? Es gilt 
auch nicht, daß Jemand ſagen wollte: er halte es für das Beſte ſeiner eigenen 
Gemeinde, wenn er dieſelbe verlaſſe, ſie werde eher zur Ruhe kommen und 
unter der Leitung eines andern Hirten beſſer gedeihen, er predige zur Probe 
in einer andern Gemeinde nicht aus ſelbſtiſchen unreinen Abſichten, er meine 
vielmehr, daß ein Wechſel der Prediger ſeiner Gemeinde zum beſten Segen 
gedeihen werde. Aber in kirchlichen, göttlichen Dingen gilt kein „meinen“, 
„menſchliches für gut halten“, menſchliche Klugheit, da ſoll man unumſtößlich 
gewiß überzeugt ſein, daß Gott etwas gefalle, ehe man es thut, denn Alles, 
„was nicht aus dem Glauben kommt, iſt Sünde“. 

Auch die Synoden können viel thun, um die Spaltungen und 
Trennungen in den Gemeinden zu hindern, und zwar dadurch, daß ſie dieſe 
Sünde nur vor Allem nicht fördern durch Aufnahme der Getrennten in ihre 
Gemeinden, oder Zuſendung eigener Prediger. Freilich iſt der ganze Zuſtand 
der lutheriſchen Kirche hieſigen Landes durch das Durcheinandergreifen und 
Wirken der verſchiedenen lutheriſchen Synoden, die ſich theils gar in Oppo— 
ſition entgegenſtehen und wider einander arbeiten, überhaupt noch ein ſehr 
trauriger und beklagenswerther. Gott iſt ein Gott der Ordnung und will 
Ordnung, aber dieſer Zuſtand iſt eine ſchmähliche Unordnung. Eigentlich 
ſollte es nur eine lutheriſche Kirche und gewiſſermaßen eine allgemeine 

lutheriſche Synode Nordamerika's geben, die zuſammengeſetzt wäre aus den 
einzelnen, ſtreng territorial abgegrenzten, Synoden der einzelnen Staaten. 
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Aber der Teufel, der ein Feind aller feinen, guten Ordnung iſt, hat es ver— 
hindert, vor Allem dadurch, daß ſich Synoden den Namen „lutheriſch“ an— 
gemaßt haben, die doch nicht lutheriſch ſind. Denn mit welchem Recht kön— 
nen ſich die Synoden „lutheriſch“ nennen, die einen andern Glauben und ein 
anderes Bekenntniß haben, als die lutheriſche Kirche je und je gehabt hat? 
Unſere lutheriſchen Väter bekannten ſich ebenſo entſchieden zur Apologie, den 
Schmalkaldiſchen Artikeln und dem großen Katechismus Lutheri (um von 
der Concordienformel jetzt ganz zu ſchweigen), als zur Augsburgiſchen Con— 
feffion und dem kleinen Katechismus. Dieſe einzelnen Theile zufammen bil⸗ 
deten den einen lutheriſchen Glauben. Die Synoden der Generalſynode 
zerſtücken dieſen einen Glauben, nehmen einzelne Theile nach Belieben heraus, 
nehmen dieſe wiederum nicht ganz, ſondern behaupten, ſelbſt dieſe ſeien nur 
„substantially correct“ und nennen ſich dennoch „lutheriſch“ und verſuchen 
es gar, ſich und der Welt weis zu machen, ſie hätten dennoch denſelben 
einen Glauben wie unſere Väter, ja wären die eigentlichen, wahren evange— 
liſchen Kern-Lutheraner, während ſie die Lutheraner, die mit Aufrichtigkeit 
den ganzen Glauben der Kirche in allen ſeinen einzelnen Theilen als den 
ihrigen bekennen, für nicht ganz voll und ebenbürtig anerkennen und noch 
für etwas grün und in den zu belächelnden Kinderſchuhen einer abgeſtorbenen 
Orthodoxie einhergehend halten. Warum werfen nun dieſe Synoden die 
ſeit über 300 Jahre, ſeit 1537, von der lutheriſchen Kirche in der ganzen 
Welt bekannten Symbole aus ihrem Bekenntniß hinweg? Glauben ſie nicht, 
was in der Apologie, oder den Schmalkaldiſchen Artikeln, oder dem großen 
Katechismus ſteht? Und wenn ſie es nicht glauben, wie können ſie ſich denn 
noch mit Ehrlichkeit vor Gottes Angeſicht „Lutheraner“ nennen, da ſie 
ja doch nun einmal den Glauben der lutheriſchen Kirche nicht haben? Und 
wenn ſie es glauben, was in jenen Bekenntnißſchriften niedergelegt 
iſt, warum bekennen ſie es denn nicht, warum haben ſie denn mit 
leichtfertiger Hand das ehrwürdige Glaubensdocument zerſtückelt, und wollen 
doch den Ehrennamen behalten? — Wie ſollten nun Lutheraner, die aus dem 
Worte Gottes überzeugt ſind, daß alle Bekenntnißſchriften ihrer Kirche 
göttliche Lehre, göttliche Wahrheit enthalten, jenen Lutheranern, 
die das nicht glauben und darum auch nicht bekennen, die Bruderhand 
reichen können zur Bildung einer lutheriſchen Kirche? Das Wort Gottes 
verbietet es ihnen Röm. 16, 17.: „Ich ermahne aber euch, lieben Brüder, 
daß ihr aufſehet auf die, die da Zertrennung und Aergerniß anrichten, neben 
der Lehre, die ihr gelernt habt, und weichet von denſelbigen. Denn 
ſolche dienen nicht dem HErrn IEſu Chriſto, fondern ihrem Bauch, und durch 
ſüße Worte und prächtige Rede verführen ſie die unſchuldigen Herzen.“ 
Und als Lutheraner hören ſie auch auf die warnende Stimme Luthers: „Wir 
ſind wahrlich bereit und willig, Friede und Liebe ihnen zu erzeigen, doch ſo 
ferne fie uns die Lehre des Glaubens unverletzt und une 
verfälſcht laſſen. Wo wir ſolches bei ihnen nicht erhalten können, iſt es 
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vergebens, daß ſie die chriſtliche Liebe ſo hoch rühmen. Verflucht ſei die 
Liebe in Abgrund der Höllen, ſo erhalten wird mit Schaden 
und Nachtheil der Lehre vom Glauben, der billig alles weichen 
ſoll, es ſei Liebe, Apoſtel, Engel vom Himmel und was es ſein mag“, alſo 
auch Brüderlichkeit, Einigkeit, eine lutheriſche Kirche und eine lutheriſche 
Synode. — f 

Viel näher ſteht eine wahre brüderliche Verbindung unter den Synoden, 
die dasſelbe eine, volle Bekenntniß der Wahrheit gemeinſam haben; nur ſteht 
das Hinderniß noch im Wege, daß von der einen Seite mit Ernſt verlangt 
wird, daß nicht nur die Prediger, ſondern auch deren Gemeinden wirklich 
lutheriſch ſein müſſen, wenn ſie Glieder der Synode werden und ſein wollen, 
darum denn auch die Gemeindeverfaſſungen von der Synode geprüft und 
die Gemeinden ſelbſt von einem Viſitator beſucht werden, während von der 
andern Seite auch häufig diejenigen Prediger und Gemeinden als luthe— 
riſch anerkannt und als Glieder der Synode zugezählt werden, die in der 
Geſinnung und auch ihrer Verfaſſung und ihrem Charter nach durchaus 
unirt ſind. — 

Ach möchte der barmherzige, gnädige Gott helfen, daß ſich hier in Ame— 
rika eine einige lutheriſche Kirche, gegründet in aller Treue und mit ganzem 
Ernſt auf das ganze ſo köſtliche, auf den ewigen Fels des unvergänglichen 
Wortes gebaute, Bekenntniß, herausentwickelte aus dem Wirrſal der verſchie— 
denen Synoden. Dann würde ja auch der unleidliche Zuſtand aufhören, 
daß oft zum Beiſpiel in einer Stadt mehrere lutheriſche Prediger ſtehen, die 
als Glieder verſchiedener lutheriſchen Synoden einander mißtrauiſch beobach— 
ten und leider hin und wieder aus bedauernswerther Sucht, ihrer Synode 
zu nutzen, der Kirche ſelbſt Schaden zufügen. Dann würden wenigſtens 
alle aufrichtige Lutheraner, die den Glauben ihrer Kirche nicht zerſtücken, 
Glieder der einen Synode desſelben Staats ſein, es würde mehr 
Einigkeit, Kraft und Freudigkeit in das ganze Wirken einer ſolchen Synode 
kommen, und vor allen Dingen würde den Spaltungen und Trennungen in 
den Gemeinden ein ſtarker und heilſamer Damm entgegengeſetzt. 

So lange aber das Ziel noch nicht erreicht iſt, nämlich eine lutheriſche 
Kirche mit territorial abgegrenzten Synoden, ſollte doch wenigſtens, um nur 
einigermaßen eine Gottwohlgefällige Ordnung herzuſtellen, der Grundſatz 
anerkannt werden: daß jede rechtgläubige Gemeinde von jeder andern 
rechtgläubigen Gemeinde nicht nach Predigern und ihren Anhängern, ſondern 
geographiſch oder territorial abgegrenzt fein muß. Der Apoftel 
Paulus nennt es feine „Regel“, Richtſchnur, zavov (2 Cor. 10, 16.), daß er 
fic) nicht rühme in dem, das mit fremder Regel bereitet fei, und ſagt Röm. 
15, 20.: er habe ſich ſonderlich befliſſen, das Evangelium zu predigen, wo 
Chriſti Name nicht bekannt war, „auf daß ich nicht auf einen fremden 
Grund bauete“. Daß dieſer Grundſatz des heil. Apoftels: nicht an dem 
Orte, wo ſchon durch die Predigt des Evangeliums eine Gemeinde gegrün⸗ 
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det war, noch eine andere Gemeinde zu errichten, ſich nicht bloß auf heid— 
niſche Miſſionsgemeinden beſchränkt, erhellt ſchon daraus, daß bei Heiden 
von einem „fremden Grunde“, einem, von einem andern gelegten, chriſtlichen 
„Grunde“ überhaupt gar nicht die Rede ſein kann. Ferner gibt der Apoftel 
Paulus feinem Titus die Generalanweifung: nicht menſchen-, ſondern 
ortsweis das heilige Predigtamt aufzurichten; wie denn überhaupt nie 
in der heiligen Schrift eine Gemeinde nach ihrem Prediger, der in ihr 
dient, ſondern immer nach dem Ort benannt wird, wo ſie ſich geſammelt 
hat. Tit. 1, 5.: „Derhalben ließ ich dich zu Kreta, daß du ſollteſt vollends 
anrichten, da ich es gelaſſen habe, und beſetzen die Städte hin und her 
(ard röAw, per civitates, oppidatim, Stadtweiſe) mit Aelteſten, wie ich 
dir befohlen habe.“ 

Die Richtigkeit dieſes Grundſatzes erhellt auch aus dem göttlichen Ver— 
bot der Anhänglichkeit an Menſchen in Sachen des Glaubens. Denn rich— 
tet ſich nicht Jeder bei der Wahl des Haushalters über Gottes Geheimniſſe 
darnach, wen Gott ihm geſetzt habe, ſondern wählt Jeder nach eigenem 
Gutdünken den, der ſeinem Geſchmacke gerade zuſagt, ſo iſt das Anſehen 
der Perſon, anſtatt des göttlichen Amtes, und die Gaben des 
Predigers, anſtatt des Wortes, das er predigt, in der Kirche zur Gel— 
tung gekommen. Der Glaube an den göttlichen Beruf des Predigers, 
gerade mir zu predigen, und an die göttliche Sendung desſelben gerade 
an mich, iſt zerſtört und aufgehoben, das ganze Verhältniß des Predigers 
zu feinen geiſtlichen Kindern zu einem glaubensloſen, menſchlichen 
Contractsverhältniß herabgeſunken, und der Gehorſam gegen den Diener 
Gottes, als gegen Gott, in elende Menſchelei verwandelt. — Ja die nö— 
thige Vorſicht und Vorkehrung gegen das Agitiren und Factioniren dünkel— 
hafter, lehrſüchtiger, fanatiſcher Menſchen führt uns ſchon mit Nothwendige 
keit auf dieſe heilſame Ordnung hin. Denn wenn ſchon an einem Orte wie 
Korinth, wo nur eine Gemeinde war, ärgerliche Partheiungen und Spal— 
tungen vorkommen konnten, wie viel näher liegt dann nicht dieſe Gefahr, 
wenn die Glieder verſchiedener Gemeinden an einem Orte durchein— 
ander wohnen! Und wenn ferner jedem andern Prediger wieder das Recht 
zuſteht, an demſelben Orte wieder andere Menſchen zu ſammeln, an ſeine 
Perſon zu hängen und neue Gemeinden zu bilden! Wie ſoll doch Ordnung 
gehandhabt, wie überhaupt nur endlich eine Schranke gefunden werden, wenn 
es nicht feſt ſteht: hierher hat Gott ſchon einen Knecht geſetzt und darum darf 
an dieſen Ort kein anderer kommen, keine neue Gemeinde gebildet, vielmehr, 
wenn es die Noth erheiſcht, muß die ſchon beſtehende Gemeinde, als Mutter— 
gemeinde, örtlich geſchiedene Tochtergemeinden von ſich abgrenzen und auf⸗ 
richten, damit ſo auf Gott wohlgefällige Weiſe die Einheit erhalten und 
Ordnung und Friede bewahrt werde. E. Brauer. 


= 
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Einiges über Anſchluß an die ſogenannte lutheriſche 
Generalſynode und über kirchliche Politik und 
Expediency. 


Als der Schreiber diefes vor mehr als vierzehn Jahren in dies Land 
kam und allmählich über die hieſigen Verhältniſſe der lutheriſchen Kirche ſich 
orientirte, ſo mußte er zu ſeiner herzlichen Betrübniß unter Anderm leider 
wahrnehmen, wie die, damals noch ungetheilte zahlreiche Pennſylvaniſche 
Synode, in deren Umfang oder Nähe die Stimmführer der ſogenannten 
lutheriſchen Generalſynode ihr Amt und Beruf haben, ſich ſo gar gleichgültig 
gegen den ſchändlichen Abfall dieſer Letzteren von dem Glauben und Bekennt— 
niß der lutheriſchen Kirche verhielt; denn vergeblich ſuchte man in einem 
ihrer Synodalberichte nach einem kräftigen und entſchiedenen Zeugniß dieſer 
kirchlichen Körperſchaft wider die Pſeudo-Lutheraner der Generalſynode, und 
eben ſo wenig fand ſich innerhalb der Pennſylvaniſchen und anderer Syno— 
den, die nicht zum Verbande der ſogenannten lutheriſchen Generalſynode ge— 
hörten, ſo viel Ernſt und Liebe für die Wahrheit göttlichen Wortes und des 
kirchlichen Bekenntniſſes und zugleich ſo viel theologiſches Zeug vor, um das 
Falſche, Hohle und Seichte in den miſerablen Machwerken eines Schmucker 
und Kurtz (die unſer HErrgott in ſeinem Zorn, und der Teufel zum Spott 
zu Doctoren der Theologie gemacht hat) in engliſcher Sprache gründlich 
nachzuweiſen. Vielmehr ſchien ihnen die theologiſche Gelehrſamkeit und 
dogmatiſche Wiſſenſchaft dieſer beiden ſogenannten Doctoren, die doch in 
ſeltener Selbſtgenügſamkeit, im ſupranaturaliſtiſchen Reinhard, Leben und 
volles Genüge fanden, nicht wenig imponiren. Summa, dieſe offenbaren 
Falſchmünzer, Calviniſten, Methodiſten und Unioniſten, dieſe ſchnöden Ver— 
räther und Verſtörer der lutheriſchen Kirche, waren und blieben immerdar die 
lieben Brüder, die zum Heile und Wohle des theuern „lutheriſchen Zions“ 
nicht ein Geringes beitrugen. ; 

So gehörte denn kein prophetifcher Geiſt dazu, daß ihnen Cinfender 
dieſes bereits im Jahre 1844, in der damaligen Lutheriſchen Kirchenzeitung, 
vorherſagte, ſie würden, da ſie ſo gleichgültig den anticonfeſſionellen, kirchen— 
zerftörenden Beſtrebungen der ſogenannten Generalſynode zuſchauten, ja mit 
den Wortführern derſelben fraterniſirten, eine Beute derſelben werden, wie 
es denn auch vor einigen Jahren wirklich geſchehen iſt. 

Zwiſchen jenem Vorherſagen aber und dem thatſächlichen Anſchluß der 
Pennſylvaniſchen Synode an die afterlutheriſche Generalſynode liegen Jahre, 
darin von unſerer Seite theils im „Lutheraner“, theils in unſern Synodal— 
berichten für die Einheit und Reinheit der lutheriſchen Lehre und die darauf 
begründete, bekenntnißmäßige, kirchliche Praxis, fo wie wider die calviniſtiſchen 
Irrthümer von den Sacramenten und den falſchen Unionismus und krank— 
haften Pietismus und Methodismus unſerer Tage die entſchiedenſten Zeug— 
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niſſe unabläſſig und mannigfaltig erhoben worden ſind. Allein wiewohl 
dieſes unſer Zeugniß, das gewiß auch in Ton und Ausdruck ſtets eine ſach— 
liche Haltung hatte, ſelbſt wo es wider Perſonen, als Vertreter der falſchen 
Richtung, erhoben war, nicht nur zu tieferer Begründung und größerer Be— 
feſtigung in der heilſamen Lehre unter den Unſern diente, ſondern auch nach 
Außen, hin und her, in dieſen und jenen Gemeinden und einzelnen Luthera— 
nern, die nach Wahrheit begierig waren, einen Grund geſunder Erkenntniß 
legen und den Sinn für das ſchriftgetreue Bekenntniß der lutheriſchen Kirche 
erwecken und nähren half: ſo haben es doch jene und andere Synoden im 
Oſten und Weſten, die doch meiſt noch deutſcher Zunge ſind, ſo wenig beachtet 
und beherzigt, daß ſie vielmehr, im thätlichen Widerſpruch dagegen und wider 
die Augsburgiſche Confeſſion und die beiden Katechismen Luther's, ſich jener, 
vom Glauben der Kirchen abgefallenen, ſogenannten Generalſynode gliedlich 
angeſchloſſen haben. 

Fragen wir nun nach den Gründen dieſer betrübenden und beklagens— 
werthen Erſcheinung, dieſer ſchrift- und bekenntnißwidrigen Handlungsweiſe, 
ſo ſind es, unſeres Erachtens, folgende: 

1) Der Mangel an confeſſioneller Begründung der lutheriſchen deutſchen 
Kirche hieſigen Landes von Anfang; denn ſo treue und eifrige Knechte Gottes 
auch die erſten Arbeiter waren, die vor mehr als hundert Jahren von Deutſch— 
land herüberkamen, ſo entſtammten ſie doch einer Schule und gehörten einer 
Richtung an, in welcher das kirchliche Bekenntniß nicht die geſtaltende, len— 
kende und leitende Macht war, wie zur Zeit der Reformation und noch bis 
über die Mitte des 17ten Jahrhunderts hinaus; vielmehr hatte damals der 
ſonderlich von Halle ausgegangene, geſetzlich-werkeriſche, pietiſtiſche Geiſt, der 
in Bekämpfung eines erſtorbenen Orthodoxismus (denn die Orthodoxie iſt 
immer lebendig und kräftig) auf die andere Seite abirrte, die Uebermacht in 
Deutſchland gewonnen; und wiewohl dieſer Geiſt nur in den fanatiſchen 
Werklern und geſetzlichen Heiligungstreibern entſchieden feindſelig gegen das 
kirchliche Bekenntniß auftrat, ſo übte er doch unleugbar ſelbſt auf die auf— 
richtigen und gläubigen Söhne dieſer Zeit, welche die Lehre von der Recht— 
fertigung in ihrem Herzen erfahren hatten, inſofern einen ablenkenden und 
abſchwächenden Einfluß aus, als er ſie hinderte, die normirende und formi— 
rende Kraft dieſer Lehre im kirchlichen Bekenntniſſe und deſſen begründende 
und leitende Macht für alles kirchliche Handeln klar und gründlich zu erkennen. 

Ihre Herzens- und Gewiſſensſtellung zum kirchlichen Bekenntniß war 
deshalb mehr die einer hiſtoriſchen Pietät, als die einer ſie lebendig mit der 
Kirche verbindenden, ihr Herz durchwurzelnden, ihr ganzes amtliches und 
kirchliches Handeln tragenden und leitenden Macht. 

Zu dieſen Männern nun ſcheinen uns durchſchnittlich die Väter der 
luth. Kirche hier in Amerika zu gehören; und ſo treue, eifrige, felbftverleug- 
nende Diener des Worts fie auch geweſen, ja fo fern fie gewiß dem heutigen 
Unionismus und der confeſſionellen Indifferenz ihrer abgefallenen Söhne 
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geſtanden ſind, ſo waren ſie doch, unſeres Bedünkens, eben als Kinder ihrer 
vom Geiſte eines krankhaften Pietismus theils beherrſchten, theils beeinfluß— 
ten Zeit, nicht im Stande, auf eine kräftige und nachhaltig wirkſame Weiſe 
die lutheriſche Kirche hier zu Lande recht eigentlich auf dem Fundamente 
ihres Bekenntniſſes zu erbauen. 

2) Das allmähliche Erlöſchen und Erſterben jenes pietiſtiſchen Chriſten— 
thums, darin doch noch Glaubensleben war, in einem traditionell von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzten lutheriſchen Landesglauben, welcher ge— 
gen Gottes Wort, den Katechismus und Geſangbuch eine gewiſſe Pietät hat, 
ohne doch mit dem rechtfertigenden Glauben zuſammenzufallen, im Worte 
Gottes zu leben und das wahre Chriſtenthum des Herzens auch in gottſeli⸗ 
gem Wandel und Weſen lebendig zu bethätigen. Und iſt es freilich wahr 
daß hier zu Lande, auch wegen Ueberfluſſes an Phlegma, Vorliebe für die 
materiellen und praktiſchen Intereſſen, und Mangel an intellectueller Reg— 
ſamkeit der Rationalismus nicht, wie in Deutſchland, in die luth. Kirche ein— 
gebrochen und ſie wie dort greulich verwüſtet hat, ſo hat es dafür in Fülle ge— 
geben und gibt es auch noch in reicher Anzahl ſteifleinene, ausgedörrte, lan— 
desüblich aufgebrachte Namenlutheraner unter Lehrern und Hörern, bei denen 
man vergeblich nach einem Tröpflein lutheriſchen Blutes ſuchen würde. 

3) Eine klägliche und bedauerliche Menſchelei und eine Art kirchlicher 
Politik und expediency, da man wider die Ehre Gottes und die klaren Aus— 
ſprüche ſeines Wortes, wider das kirchliche Bekenntniß und die dadurch be— 
ſtimmte und geleitete kirchliche Praxis, wider das durch Gottes Wort und das 
Bekenntniß der Kirche mit Recht gefangene Gewiſſen, ja ſelbſt wider die wahre 
chriſtliche Liebe, trotz alles Scheines des Gegentheils, mit falſchen Brüdern 
in Kirchengemeinſchaft tritt, die klare und gewiſſe Artikel des chriſtlichen Glau— 
bens und der kirchlichen Lehre offenbarlich leugnen, ja als papiſtiſch verdäch— 
tigen, dagegen ſchwärmeriſche, von der lutheriſchen Kirche längſt bekämpfte 
und überwundene Irrlehren der Reformirten aufſtellen, mithin widerrechtlich 
den lutheriſchen, das iſt, rechtgläubigen Namen feſthalten. 

Da ſieht man hin auf die große Zahl, die pietiſtiſche Vielgeſchäftigkeit 
und Werkerei der pſeudolutheriſchen Generalſynode, und läßt ſich, da eben 
innerlich das Licht der reinen Lehre fehlt, von dieſem trügeriſchen Scheine 
alſo beirren und gefangen nehmen, daß man nicht nur kein entſchiedenes 
männliches Zeugniß vom Standpunkte der Schrift und des kirchlichen Be— 
kenntniſſes wider dieſe loſen Tüncher erhebt und deshalb billig den ſtummen 
Hunden und blinden Wächtern beigezählt werden muß, ſondern ganze kirch— 
liche Körperſchaften entblöden ſich nicht, durch Anknüpfung von Kirchen- 
gemeinſchaft und gliedlicher Vereinigung mit dieſen Verräthern ihrer Mutter, 
der rechtgläubigen lutheriſchen Kirche, dieſe mit ins Angeſicht zu ſchlagen und 
redlich das Ihre beizutragen, daß das kommende Geſchlecht, unter Umſtänden, 
zu Haufen den Presbyterianern oder Methodiſten zur Beute werden; ja, ſo 
erſchrecklich iſt in dieſen und jenen das Gewiſſen abgeſtumpft und ſo ſehr ſind 
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ſie der Einfalt und göttlichen Lauterkeit abgewendet und von dem unioniſti— 
ſchen Schwindelgeiſte und der miſerablen Menſchelei unſerer Tage verſtrickt 
und bethört, daß ſie ſagen, ſie begeben ſich deshalb in die Generalſynode, um 
ihr zum lutheriſchen Bekenntniß zurückzuhelfrn, womit fie freilich St. Pau— 
lum Lügen ſtrafen, der da ſpricht, daß derer Verdammniß ganz recht ſei, die 
da ſprechen: „Laſſet uns Uebels thun, auf daß Gutes daraus komme“, 
Röm. 3, 8. Und fürwahr, dem lutheriſchen Geiſte, der auch auf dem Gee . 
biete der Moral ein Geiſt der Wahrheit iſt, iſt nichts fremder und ferner 
als ſolcher frommthuender Jeſuitismus. 

Es wurde nun eben geſagt, ſolches kirchliche Gemeinſchaftmachen mit 
falſchen Brüdern, d. i. mit offenbaren Feinden des durchaus auf Gottes 
Wort, wie es lautet, gegründeten lutheriſchen Bekenntniſſes, die eben wider— 
rechtlich den Namen der lutheriſchen Kirche feſthalten, ſei , 

1) wider die Ehre Gottes und die klaren Ausſprüche 
ſeines Wortes. 

Gott hat nämlich in ſeinem geſchriebenen Worte die himmliſche Lehre 
zur Seelen Seligkeit in allen einzelnen Artikeln des chriſtlichen Glaubens 
klar und deutlich geoffenbart und ſeiner Kirche auf Erden zu treuer Verkün— 
digung, Behauptung, Vertheidigung, Bewahrung und Fortpflanzung über— 
geben; dieſe Lehre, darin er ſein Weſen und ſeinen Willen den Menſchen— 
kindern geoffenbart hat und darin feines Namens Ehre wohnet, iſt in einem 
beſondern Sinne ſein ausſchließliches Eigenthum und das koſtbarſte Kleinod, 
das er zu treuen Händen ſeiner Kirche vertraut hat, als ſeiner Schaffnerin, 
um es ſonderlich durch ſeine und ihre Diener, nach ſeinem Willen, zum ge— 
meinen Nutz und Frommen zu handeln. 

Da iſt es nun klar und unwiderſprechlich, daß nicht nur der die Ehre 
Gottes ſchändet, der wider allen beſſern Unterricht und Unterweiſung auch 
nur in einem Stücke dieſer Lehre von dem Worte Gottes, wie es lautet, 
abirrt und durch Betrug des Teufels und der Vernunft dieſem Worte einen 
andern und fremden Sinn unterſchiebt und es dadurch fälſcht, ſondern auch 
der, welcher mit ſolchen Fälſchern, auch wider allen beſſern Unterricht und 
Unterweiſung, kirchliche Gemeinſchaft anknüpft und fortſetzt. 

Daß aber ſolches Thun und Vornehmen den klaren Ausſprüchen gött— 
lichen Wortes zuwiderläuft, iſt offenbar. Denn alſo ſchreibt St. Paulus 
Röm. 16, 17.: „Ich ermahne aber euch, liebe Brüder, daß ihr aufſehet 
(Acht habet) auf die, ſo da Zertrennung und Aergerniß anrichten, neben 
der Lehre, die ihr gelernet habet, und weichet von denſelben.“ 

Nun iſt aber offenbar und am Tage, daß die fog. luth. Generalſynode, 
3. B. in der Lehre von der Taufe und vom Abendmahl, die ſchriftgemäße und 
bekenntnißtreue evangeliſche, d. i. lutheriſche, Lehre ſtracks verleugnet und 
die Lehre der Reformirten, dem Weſen nach, angenommen hat, die auch damit, 
zur Zeit der geſegneten Reformation, Zertrennung und Aergerniß unter den 
Evangeliſchen angerichtet und einen großen Theil derſelben durch Einmiſchung 
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der fleiſchlichen Vernunft von dem klaren Worte Gottes und dem lutheriſchen 
Bekenntniſſe, daran ſie anfangs hielten, abgeriſſen haben. Auch haben fer— 
ner die Reformirten wider alle Ueberweiſung Luther's und ſeiner Mitzeugen 
und Nachfolger in dieſen und andern irrigen Lehren ſich geſteift und verhär— 
tet, alſo daß ſie, und nur ſie allein, Schuld und Urſach an dem Riß und 
Bruch ſind, der ſeitdem in das Heerlager der Evangeliſchen gekommen iſt, 

die frühere Einigkeit im Geiſte aufgehoben und die Macht des vereinigten 
Zeugniſſes wider das in Lehre und Praxis antichriſtiſche Pabſtthum merklich 
geſchwächt hat. 

Da nun die fog. luth. Generalſynode in mehreren Artikeln des Glau— 
bens und der heilſamen Lehre, dem Weſen nach, gemeinſame Sache mit den 
Reformirten, alſo mit denen gemacht hat, die da Zertrennung und Aergerniß 
neben und wider die Lehre angerichtet haben, die wir Lutheraner aus Gottes 
Wort, wie es lautet, von unſern Vätern gelernet haben, ſo handeln ſolche 
lutheriſche Chriſten wider obigen klaren Ausſpruch göttlichen Wortes, und 
werden dadurch dem Munde des HErrn ungehorſam, daß ſie die falſchen 
Brüder, die bereits thatſächlich von der lutheriſchen Kirche ausgegangen ſind, 
und ſie in beſtimmten Artikeln ihres Bekenntniſſes des Papismus bezichtigen, 
nicht nur nicht meiden und von ihnen weichen, wie der Heilige Geiſt durch 
St. Paulum befiehlt, fondern ſogar Kirchen- und Synodalgemeinſchaft mit 
ihnen anknüpfen und unterhalten. Dadurch fündigen fie aber zugleich wider 
einen andern klaren Ausſpruch göttlichen Wortes Judä V. 3., da die recht— 
gläubigen Chriſten ermahnt werden, „ob dem Glauben zu kämpfen, der ein— 
mal den Heiligen vorgegeben iſt“. Denn unmöglich heißt doch das „ob dem 
Glauben kämpfen“, wenn man mit Solchen in ein Bündniß tritt, die den 
Glauben der Chriſtenheit von Alters in beſtimmten Artikeln der heilſamen 
Lehre zerſtören, und allen Fleiß thun, den Schlüſſel der lutheriſchen Glau— 
bensfeſte den Feinden in die Hände zu ſpielen; und ſo ſie dieſes auch nicht ver— 
möchten, doch ſelber als treuloſe Verräther und bundbrüchige Ueberläufer 
dadurch ſich den Feinden zuzugeſellen, daß ſie ihr Feldzeichen und Loſung an— 
nehmen, d. i. daß ſie z. B. in der Lehre von den heil. Sacramenten die recht— 
gläubige lutheriſche Kirche verleugnen, ja als papiſtiſch übel ſchelten, und 
dagegen die irrgläubige reformirte adoptiren. Iſt ſolches Gemeinſchaft— 
machen nicht klärlich wider dieſen Spruch gethan und vielmehr ein Kämpfen 
wider, als für den Glauben, der einmal (für alle Mal) den Heiligen 
vor- und übergeben iſt? — Denn was die lutheriſche Kirche auch von den 
Sacramenten glaubt, bekennt und lehrt, iſt weſentlich der Glaube, Lehre 
und Bekenntniß der heil. chriſtlichen Kirche von Anfang, gegründet auf das 
geſchriebene Wort Gottes, wie es lautet. 

Ferner ſündigen folche Lutheraner, die ſich der ſogenannten luth. Ge— 
neralſynode anſchließen, auch wider den klaren Ausſpruch Chriſti Matth. 7, 
15.: „Hütet euch vor den falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch 
kommen; inwendig aber ſind ſie reißende Wölfe.“ Denn zum Erſten iſt es 
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aus Obigem bereits klar genug, daß jene Synode zu den „falſchen Prophe— 
ten“ gehört, da ſie klare Lehren göttlichen Wortes, welche die lutheriſche Kirche 
im Zuſammenhange mit der rechtgläubigen Kirche aller Jahrhunderte be— 
kennt und lehrt, als papiſtiſch verdächtigt und ſchwärmeriſche Irrlehren an 
ihre Stelle ſetzt; zum Andern fehlt ihr der Schafspelz darin nicht, daß ſie 
gleichwohl, trotz ſolcher Fälſchung, immerdar die Bibel! die Bibel! ausruft, 
als gingen die bekenntnißtreuen Lutheraner damit um, ihre kirchlichen Sym— 
bole an die Stelle der Schrift zu ſetzen; daß ſie ferner theils durch ſüße Worte 
und prächtige Reden, theils durch ihre pietiſtiſche Vielgeſchäftigkeit die Unkun— 
digen beſtrickt und verführt, indeß ſie nirgends etwas Gründliches und Nach— 
haltiges thut zu Nutz und Frommen der Kirche, weder der Gegenwart, noch 
der Zukunft, als z. B. durch Gründung rechtgläubiger Lehranſtalten 
für die Bildung künftiger Prediger und Schullehrer, durch die Herausgabe 
einer kirchlich-geſunden Zeitſchrift und Ueberſetzungen kirchlich- bewährter, 
lehrreicher und erbaulicher Geſang-, Lehr- und Erbauungsbücher unſerer 
Väter in die engliſche Sprache, durch Aufrichtung der Kirchenzucht und 
Beichtanmeldung und der dabei geübten evangeliſchen Privat - Geelforge, 
durch Gründung und Erhaltung rechtgläubiger Gemeindeſchulen, durch Be— 
treibung der inneren Miſſion im keuſchen und nüchternen Sinne der luthe— 
riſchen Kirche; denn dieſer Sinn fehlt ihr gänzlich, eben wegen ihrer Untreue 
gegen das kirchliche Bekenntniß und ihrer unkirchlichen Zerfloſſenheit und 
unioniſtiſchen Verwaſchenheit; und ſo großes Gepränge dieſe Synode auch 
mit ihrem Miſſtonseifer treibt, ſo iſt, wie ihre Lehre, ſo gleichfalls ihre Praxis, 
auch auf dieſem Gebiete des kirchlichen Lebens ſeuchtig und verderblich; denn 
es ſind offenbare und beglaubigte Thatſachen vorhanden, daß ihre Sendlinge 
darin mit allerlei Secten herumhuren, daß ſie zum Abendmahl allerlei Volk 
einladen, auch ſich nichts darum kümmern, ob dieſe und jene der Eingelade— 
nen bereits in einem geordneten Gemeindeverband ſtehen und ihren ordentlich 
berufenen Hirten haben oder nicht, oder aber ſich in einem rechtmäßigen 
Banne befinden, alſo daß ſie ſich kein Gewiſſen machen, in ein fremdes Amt 
zu greifen, und unter dem lutheriſchen Namen, aber wider das lutheriſche 
Bekenntniß und Praxis und wider das chriſtliche und kirchliche Gewiſſen 
auf gut ſchwärmeriſch zu hantieren und die Seelen zu beſchädigen und zu 
verderben. 

Daraus aber, wie aus dem Obigen, wird zum Dritten wohl zur Genüge 
klar, daß ſie trotz ihres Schafspelzes, ſo weit ſie eben falſche Propheten ſind 
und ſchwärmeriſche Praxis üben, auch ſich als reißende Wölfe darſtellen; 
denn ſtatt durch die reine lutheriſche Lehre vom Evangelio und den Sacra— 
menten, dieſen alleinigen von Chriſto eingeſetzten und zum Heile der Seelen 
veordneten Gnadenmitteln des Heiligen Geiſtes, und durch die damit zuſam— 
men hängende reine Lehre vom rechtfertigenden Glauben ohne Mitwirken und 
Zuthun der Werke, gegen das hieſige werktreiberiſche, vielgeſpaltene, durchein— 
ander gewirrte Sectenweſen kräftig und muthig anzukämpfen, helfen ſie viel— 
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mehr durch ihre Verleugnung der reinen lutheriſchen Sacramentslehre und 
durch Bekenntniß der ſchwärmeriſchen Irrlehre dieſes kirchenzerſtörende Un— 
weſen ſtärken; denn auch ſie thun hierbei redlich das Ihrige, um die armen, 
durch Chriſti Blut theuer erkauften Seelen von den feſten und unwandel— 
baren, allein um Chriſti und ſeines Verdienſtes willen gegebenen Zuſagen 
und Verheißungen Gottes, von der Vergebung der Sünden, Leben und Se— 
ligkeit, die er in ſeinem Evangelium den Erwachſenen und in der Taufe den 
Kindlein anbietet, und durch den von beiden Gnadenmitteln angezündeten 
Glauben, Groß und Klein mittheilt, zueignet und verſiegelt, und durch das 
Evangelium und heil. Abendmahl, kraft des Glaubens, auch ſeliglich erhält 
— ich ſage, dieſe falſchen Lutheraner thun hierbei redlich das Ihrige, um die 
Schafe Chriſti von jenen Gnadenſchätzen in dieſen Gnadenmitteln, die 
allein durch den vom Evangelio angezündeten Glauben zu erlangen und 
zu bewahren ſind, hinwegzutreiben und in eine geſetzliche, eitle, ſelbſtgefällige, 
unruhige, vielgeſchäftige, unioniſtiſche Werkerei und in eine Art pietiſtiſcher 
Heiligung hineinzutreiben, die keineswegs der Ausfluß evangeliſcher Gott— 
ſeligkeit aus dem Quell des rechtfertigenden Glaubens iſt, der aus dem Evan— 
gelio im Herzen quillt und ſowohl vom Predigtſtuhl Ströme des lebendigen 
Waſſers ergießt, als auch ſonſtig in Kirche und Staat, Haus und Schule 
allerlei Kannen und Kännlein füllt. 

Daher kommt es denn folgerichtig, daß durch die Fälſchung der Lehre 
von den Gnadenmitteln und die Trübung der evangeliſchen Lehre von dem 
rechtfertigenden Glauben die ſog. lutheriſche Generalſynode weder im Gro— 
ßen und Ganzen geſunde, nüchterne, bibelfeſte, bekenntnißtreue, recht gläu— 
bige und rechtgläubige und wahrhaft in der Liebe thätige Chriſten zu 
erzeugen und zu erziehen, noch irgend ein von der Angſt des Gewiſſens, wie 
dem Fluche des Geſetzes und der Anklage des Teufels erſchrecktes und ange— 
fochtenes Gewiſſen evangeliſch und nachhaltig zu tröſten vermag. 

Daher kommt es ferner, nicht minder folgerichtig, daß dieſe Synode die 
lutheriſche Kirche der Zukunft, ſonderlich in engliſcher Sprache, nothwendig 
untergraben hilft, indem ſie die Lehrgleichgültigkeit und demgemäß den 
ſchrift- und bekenntnißwidrigen Unionismus unſerer Tage ſtärkt, und vor— 
ausſichtlich, wenn, was Gott in Gnaden verleihe, der liebe jüngſte Tag nicht 
früher kommt, ſpäter in ihren Kindern oder Kindeskindern dem römiſchen 
Antichriſt ein fettes Mahl zurichtet. — 

2) Iſt aber der Anſchluß an die pſeudolutheriſche ſog. Generalſynode 
wider das kirchliche Bekenntniß und die dadurch beſtimmte 
und geleitete kirchliche Praxis. 

Es liegt nämlich in der Art und Natur des auf Gottes Wort, wie es 
lautet, gegründeten, rechtgläubigen, d. i. lutheriſchen Bekenntniſſes, daß es 
eben ſo, wie das Auge kein Stäublein und die Haut keinen Schiefer, ſo nichts 
Fremdartiges, das iſt, Schriftwidriges in ſich leiden kann, ſondern es vielmehr 
ausſtoßen muß; und daher rührte der große und ſtetige Bekenntnißkampf in 
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der Kirche Chriſti von der Zeit der Apoſtel an, wider welche der Satan einen 
ganzen Haufen verführeriſcher Geiſter und verderblicher Irrlehrer ins Feld 
ſandte, bis auf unſere ſchwächliche, letzte und betrübte Zeit herab, da ſich der 
Lügner von Anfang und der Vater der Lügen ſich wieder in einen Engel des 
Lichts verſtellet, und entweder durch das trügeriſche Blendwerk und loſe 
Gaukelſpiel der heutigen kirchlichen Union die heilſame Schärfe und Be— 
ſtimmtheit des rechtgläubigen, d. i. lutheriſchen Bekenntniſſes abzuſchwächen 
und abzuſtumpfen oder durch romaniſirende Einlegung zu verunreinigen 
oder durch ſchwärmeriſchen Unrath, wie in der ſogenannten Generalſynode, 
zu fälſchen ſucht. 

Da gilt es nun für einen Jeden, der ein rechtgläubiger und bekenntniß— 
treuer Chriſt, d. i. ein Lutheraner ſein will, daß er nicht nur keine kirchliche 
Gemeinſchaft mit dieſer afterlutheriſchen Körperſchaft anknüpfe, widrigen 
Falls er ſich ja auch zu ihren Irrthümern und Fälſchungen bekennen und 
ſich theilhaftig machen würde ihrer Sünden, ſondern vielmehr den guten 
Kampf des Glaubens und des Bekenntniſſes wider fie kämpfe und ſich darin, 
weder durch ihre Anzahl, noch durch ihr Anſehen vor der Welt, noch durch 
ihre ungeſunde, pietiſtiſche, unioniſtiſche Vielgeſchäftigkeit und Werkerei be- 
irren laſſe. 

3) Iſt der Anſchluß an die ſogenannte lutheriſche Generalſynode auch 
wider das durch Gottes Wort in dem Bekenntniß mit Recht 
gefangene Gewiſſen. 

Denn wer erkennt, daß eine kirchliche Körperſchaft, zumal in wichtigen 
Artikeln des chriſtlichen Glaubens, falſche, d. t. ſchrift- und bekenntnißwidrige 
Lehre führt, und ſie trotz aller Ueberweiſung hartnäckig feſthält, vertheidigt 
und ausbreitet, und die reine Lehre als papiſtiſch verdächtigt, der kann ſich 
nicht mit gutem oder irrendem Gewiſſen und etwa aus landesüblicher viel- 
getriebener kirchlicher Politik und expediency an fie anſchließen. 

Und wer, nachdem er aus Unwiſſenheit oder Unklarheit und Mangel an 
confeſſtoneller Entſchiedenheit in ſolche Körperſchaft gerathen iſt, darnach ihr 
fonftiges Lehren und Treiben erkennt und dawider fruchtlos Proteſt erhebt, 
der kann nicht mit gutem Gewiſſen in ihr bleiben, ſondern iſt vielmehr in 
ſeinem Gewiſſen gehalten, von ihr auszugehen und wider ſie zu zeugen. 

Wie aber? — ſo könnten vielleicht dieſe und jene von dieſen letzteren 
ſagen — ſoll man auch dann ſofort ausgehen, wenn ſich innerhalb der irr— 
gläubigen kirchlichen Körperſchaft in dieſen und jenen das Beſſere regt und 
das kirchliche und confeſſionelle Gewiſſen anfängt in ihnen zu erwachen, die 
Erkenntniß aber noch ſchwach iſt? Soll man dann mit dem Verlaſſen der 
Generalſynode auch dieſe verlaſſen und Urſach geben, daß ſie etwa durch die 
Einwirkung einflußreicher Stimmführer wieder bethört und verſtrickt werden? 
Wäre das Wahrheit in der Liebe und Liebe in der Wahrheit? 

Darauf diene zur, Antwort: So weit, ſonderlich durch andächtiges und 
ſorgfältiges Studium der ſymboliſchen Bücher unſerer Kirche, die Erkenntniß 
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der Wahrheit und des Irrthums in jenen Erwachenden gewirkt und dem— 
gemäß das Gewiffen berichtet ift, fo weit werde einmüthiger, offener, männ— 
licher Proteſt und Zeugniß wider die herrſchenden Irrthümer und Fälſchun— 
gen der Lehre erhoben und ſchriftlich eingefandt, fo wie mündlich vertreten, 
wenn dieſe Bekenner zu Delegaten in die Verſammlungen der 1 
ſollten gewählt worden ſein. 

Sollte nun ſolches Zeugniß keine Aufnahme, Eingang und Beachtung 
finden und kein offener, ehrlicher Kampf ſich erheben, ſondern dasſelbe ent— 
weder mit Hohn zurückgewieſen oder mit Geringſchätzung auf den Tiſch gelegt 
oder weltkluger Weiſe mit leeren Vertröſtungen auf die lange Bank geſchoben 
werden: ſo wird dadurch der Widerwille der beſagten kirchlichen Körperſchaft 
gegen die ihr bezeugte Wahrheit in den betreffenden Artikeln der heilſamen 
Lehre und ihre Vorliebe für die bis dahin gehegten und gepflegten Irrthümer 
und Fälſchungen dieſer Lehre und für ihr unioniſtiſches Fraterniſiren mit den 
Reformirten und allerlei Aeſten und Zweigen genugſam offenbar, um mit 
gutem Gewiſſen von ihr auszugehen und dem bekenntnißtreuen Theile der 
lutheriſchen Kirche ſich anzuſchließen. 

Würde aber dieſe dem Gewiſſen gemäße Handlungsweiſe von denen, 
welche die Wahrheit erkannt haben, nicht eingeſchlagen, ſondern der beliebten 
expediency und menſchlichen Klugheit auch von ihnen Raum gegeben, auch 
in unbeſtimmte Ferne hin noch auf mehr Sitzungen gewartet werden: ſo 
wäre die natürliche Folge, aber zugleich der ſtrafende Ernſt Gottes dieſer: 
1) daß in jedem Einzelnen dieſer Erkennenden und demgemäß im Gewiſſen 
beſſer Berichteten der Glaube und Zeugengeiſt, der durch das Bekennen ſtär— 
ker geworden wäre, durch das Schweigen und Zuwarten ſchwächer wird; 
2) daß das bereits an Gottes Wort und dem Bekenntniß der Kirche ge— 
ſchärfte Gewiſſen wieder ſtumpfer wird; 3) daß die Liebe zur Wahrheit, die 
durch das Bekennen um ſo mehr ſich entzündet hätte, im Herzen kälter wird; 
4) daß die Einigkeit im Geiſt d. i. in der einen und reinen Lehre göttlichen 
Wortes, in dem einen Glauben und Bekenntniß der Kirche, die da iſt ein 
Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit, zwiſchen denen immer lockerer und 
ſchwächer wird, die durch ſie und in ihr verbunden ſind, welche Einigkeit 
gleichfalls durch das gemeinſame Bekennen, da Jeder für Alle und Alle für 
Jeden ſtehen, kräftiger und ſtärker geworden wäre. 

4) Iſt der Anſchluß und das Bleiben in der Generalſynode wider 
die wahre ſchriſtliche Liebe. f 

Dieſes findet nun in mehrfacher Hinſicht Statt. Zuerſt nämlich ift 
offenbar: was gegen Gottes Ehre und die klaren Ausſprüche ſeines Wortes, 
wider das darauf gegründete Bekenntniß ſeiner Kirche und das in Gottes 
Wort und dem Bekenntniſſe der Kirche gefangene Gewiſſen ſtreitet, das ſtreitet 
auch wider die wahre Liebe zu Gott in allen drei Geboten der erſten Tafel 
in denen, welche eben aus Gottes Wort erleuchtete Augen des Verſtändaiſſes 
über die Lehrverderbtheit der ſogenannten lutheriſchen Generalſynode bereits 
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empfangen haben. Denn unmöglich kann Jemand Gott und feine geoffen- 
barte, eine und reine, ſeligmachende Lehre in ſeinem geſchriebenen Worte von 
ganzem Herzen lieben, der nicht zugleich von ganzem Herzen ſonderlich die 
gefährlicheren Fälſchungen und Verderbungen dieſer Lehre haſſet, und chriſt— 
liche und kirchliche Gemeinſchaft mit ſolchen anknüpfen oder fortſetzen, welche 
wider beſſern Unterricht und Ueberweiſung dieſe Verderbniſſe hegen und 
pflegen. 

Zum Andern ſtreitet es auch wider die wahre gottgefällige Liebe zu ſich 
ſelber, wenn Jemand wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen mit überwieſenen 
Irrgläubigen Brüderſchaft pflegt, indem er dadurch in einer fortlaufenden 
Selbſtverwundung, der Seele nach, begriffen iſt. 

Zum Dritten iſt es wider die Liebe gegen den bekenntnißtreuen Theil 
der lutheriſchen Kirche, die man dadurch ärgert und betrübt, wenn man fort 
und fort mit den Bekenntnißwidrigen zuſammenhält, welche die Beſtrafung 
aus Gottes Wort nicht annehmen, ſondern in ihren Irrthümern beharren. 
Hier iſt es auch der Liebe gemäß, zu zeugen und nicht zu ſchweigen, von den 
Falſchgläubigen auszugehen und ſich den Rechtgläubigen anzuſchließen; 
denn „die Liebe freut ſich nicht der Ungerechtigkeit; ſie freut ſich aber der 
Wahrheit.“ 1 Cor. 13, 6. 

Zum Vierten endlich iſt es wider die wahre Liebe zu den Irrgläubigen 
ſelber, wenn die Erkennenden durch Fortſetzung der kirchlichen Gemeinſchaft 
mit ihnen behülflich find, ihr Gewiſſen für die Wahrheit noch mehr abzu— 
ſtumpfen und ſie im Haſſe wider die Wahrheit zu ſtärken. 

Von der falſchgläubigen Generalſynode aber der Ehre zu gewarten, um 
des fortgeſetzten Zeugniſſes der Wahrheit willen wider ihre Irrthümer end— 
lich von ihr ausgeſtoßen zu werden, wie etwa, unter gleichen Umſtänden, die 
römiſche Kirche handeln würde, das hieße eine zu große Energie des verkehr— 
ten Willens der fanatiſchen Verblendung für ihre Irrthümer von ihr erwar— 
ten, die fie bet ihrer unioniſtiſchen Lehrgleichgültigkeit und ihrer herkömm— 
lichen Menſchelei, kirchlichen A und landesüblichen expediency un⸗ 
möglich beſitzen kann. 


Lutheriſch⸗theologiſche Pfarrers - Bibliothek. 


(Sortfebung.) 

V. Indem wir in unfrer Pfarrers - Bibliothek weiter gehen, treten wir 
nun an das fünfte Fach heran, in welches wir diejenigen Werke geſtellt 
finden, welche die praktiſchen theologiſchen Disciplinen im 
engern Sinne (denn eine nicht praktiſche theologiſche Disciplin iſt, da 
die Theologie ein habitus practicus ift, ein Unding) behandeln. f 

1. In einer lutheriſch-theologiſchen Bibliothek ſteht hier ſelbſtverſtändlich, 
was zur Disciplin der Homiletik gehört, obenan. a. Kaum ſind wir jedoch, 
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wir geſtehen es, je in größerer Verlegenheit, als bei der Frage, welche ſyſte⸗ 
matiſche Anweiſung zum Predigen wir unter allen den vorhandenen 
empfehlen wollen. Alle einſchlagenden Schriften unſerer Theologen aus der 
beſten Zeit enthalten allerdings überaus koſtbare, ſchrift— und erfahrungs— 
mäßige Winke, aber eben nur Winke. Melanchthon hat geſagt: „Predigen 
iſt keine Kunſt, ſonſt könnte ich es auch.“ In dieſem goldenen Worte iſt ohne 
Zweifel das Räthſel gelöſ't, warum das Feld der homiletiſchen Disciplin ge— 
rade in den Zeiten, in welchen unſere Kirche am fruchtbarſten an Erzeugniſſen 
in allen Zweigen der Theologie geweſen iſt und in jedem derſelben claſſiſche 
Normalwerke hervorgebracht hat, weniger angebaut worden iſt. Man ging 
ohne Zweifel von dem Grundſatze aus, daß die rechte Weiſe zu predigen 
nicht nur das rechte Studium aller andern Disciplinen der Theologie und 
die Bemächtigung derſelben zur Vorausſetzung habe, davon bedingt und 
das Reſultat davon ſei, und daß daher kein Menſch durch das Studium 
eines homiletiſchen Syſtems ein guter Prediger werden könne, ſondern ſelbſt, 
daß das Vorſchreiben und verſuchte Befolgen von allerlei homiletiſchen Re— 
geln leicht das gerade Gegentheil von dem geſuchten Zwecke zur Folge haben 
könne. Wenn nun aber dennoch eine Homiletik gedacht werden kann, die, bei 
der Vorausſetzung, daß „Predigen keine Kunſt“ ſei, nichtsdeſtoweniger dem 
Unerfahrenen weſentliche Dienſte zu leiſten, ihn vor manchen Irrwegen zu 
bewahren, ihm den Weg aus mancherlei Verlegenheiten heraus zu zeigen ge— 
eignet ift, fo ſtehen wir nicht an, unter allen vorhandenen vollſtändigen homi— 
letiſchen Anweiſungen folgende vornehmlich zu empfehlen: „Dr. Johann 
Jacob Rambachs Erläuterungen über die Praecepta homiletica, 
herausgegeben von Johann Phil. Freſenius. Andere Ausgabe. 
Gießen, 1746.“ Ueber den Verfaſſer dieſer Werke haben wir bereits im 
Zten Jahrgang dieſer Zeitſchrift S. 271 einige Notizen mitgetheilt. Auch 
dieſes Werk iſt, wie die bereits angezeigte Sittenlehre, ein opus posthumum 
des fel. Rambach und, wie der Titel beſagt, von dem als Prediger und 
Seelſorger ſo ausgezeichneten nachmaligen Senior des Miniſteriums zu Frank— 
furt a. M. J. Ph. Freſenius aus einem hinterlaſſenen Collegienhefte Ra m— 
bach's genommen und durch den Druck veröffentlicht. In welchem Geiſte 
dieſes Werk verfaßt iſt, dürfte am beſten aus den Worten abzunehmen ſein, 
mit welchen Rambach dieſe feine homiletiſchen Vorleſungen eingeleitet hat: 
„Ich habe mich diesmal“, ſchreibt er im Jahre 1726, „überreden laſſen, eine 
ſolche Arbeit zu übernehmen, die ich ſchon von vielen Jahren her, da ich noch 
in Jena docirte, beſtändig deprecirt habe. Denn ich ſelbſt in meinen Predig— 
ten mich niemals an gewiſſe regulas artis gebunden, ſondern bald dieſe, bald 
jene Methode gebraucht, die jederzeit der Materie, welche abgehandelt worden, 
am gemäßeſten geweſen: ſo iſt es mir immer etwas hart und unbillig vor— 
gekommen, andern gewiſſe Regeln vorzuſchreiben, nach welchen fie ihre Predig- 
ten einrichten müßten, und dadurch ihre Freiheit einzuſchränken. Ich habe 
mich immer befürchtet, wenn ich ein Collegium homileticum leſen ſollte, die 
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Auditoren desfelben möchten mir vorwerfen: Rambach thut ja ſelbſt nicht, 
was er uns lehrt. Er ſagt, ein Exordium müſſe ſo und ſo beſchaffen ſein, 
es müſſe dieſe und dieſe partes haben ꝛc., und in feinen eigenen Exordiis 
können wir dieſe partes nicht finden. Er ſpricht, die explicatio und appli- 
catio textus müſſe ſo und ſo beſchaffen ſein, und ſeine eigenen explicationes 
und applicationes ſind nicht allezeit ſo beſchaffen, wie er erfordert. Das 
iſt's, was mich ehemals immer abgehalten hat, ein Collegium homileticum 
zu leſen. Da ich aber dennoch, nicht nach eigener Wahl, ſondern nach An— 
derer Gutbefinden, itzo ein Collegium homileticum halten ſoll, ſo ſehe ich 
wohl, daß dieſe Difficultät, die ich mir vorgeſtellt habe, eben nicht von der 
Erheblichkeit ſei, daß fie mich ab hoc instituto abſchrecken könnte. Denn 
die Regulae et Praecepta homiletica find kein eiſernes 
Joch, dadurch man in eine gewiſſe Art der Sclaverei geſetzt 
und aller ſeiner Freiheit im Vortrage des Worts beraubt 
würde; ſondern es ſind heilſame leges, dadurch nur die 
ausſchweifende Freiheit eingeſchränkt wird, damit fonder- 
lich Anfänger, die noch keine Uebung im Predigen haben, 
zu einer guten Ordnung angewöhnt werden. Sie ſind gleich 
einem Gängelwagen, darinnen die Kinder gehen und ihre ſchwachen Beine 
fortſetzen lernen. Gleichwie nun erwachſene Perſonen ſich deſſen nicht mehr 
bedienen, aber doch auch ihre Füße Schritt vor Schritt ordentlich fortſetzen: 
alſo haben auch ſolche, die zu einer mehrern Uebung im Vortrag des Wor— 
tes gelangt find, nicht Urſach, ſich an alle homiletiſchen Kleinigkeiten zu 
binden, wenn ſie nur die Generaleinrichtungen der Predigten, ut hodie 
receptae sunt, obſerviren. Mein Hauptwerk wird dieſes ſein, daß ich bei 
allen Theilen, die zu einer Predigt gehören, allerlei gute Consilia, Cautelen 
und regulas prudentiae gebe, durch deren Beobachtung man in den Stand 
geſetzt werde, ſeinen Vortrag unanſtößig und erbaulich einzurichten.“ 
Das Werk iſt folgendermaßen eingerichtet. Vorn ſtehen Prolegomena, in 
welchen der Verfaſſer erſtlich den Begriff einer Homiletik feſtſtellt und ent— 
wickelt und ſodann zeigt, worin die erforderliche ſowohl natürliche als geiſt— 
liche Tüchtigkeit zum Predigen beſtehe. Hierauf handelt der Verfaſſer 1. von 
dem Eingang der Predigt, 2. von der Wahl des Textes, 3. von der Medita— 
tion über den gewählten Text, 4. von der Dispoſition des durchmeditirten 
Textes, 5. von der Expoſition des disponirten Textes, 6. von der Application 
des exponirten Textes, 7. von dem Schluß der Predigt, 8. von dem in der 
Predigt anzuwendenden Style, 9. von der Action des Predigers, wobei in 
Betreff des Memorirens, der Ausſprache und der Geſten verſchiedene Regeln 
gegeben und die mancherlei hierbei vorkommenden Fehler und Unarten gerügt 
werden. Jedes Capitel iſt in kurze lateiniſch geſchriebene Paragraphen ein— 
getheilt, unter denen die weitläuftige Erläuterung in deutſcher Sprache folgt. 
Das Werk umfaßt circa 350 Seiten in Quarto. Die erſte Auflage erſchien 
im Jahre 1736. Allerdings muß derjenige, welcher dieſe Homiletik benutzen 
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will, diefelbe cum grano salis leſen, indem auch dieſes Werk die Gebrechen 
an ſich trägt, an denen alle Schriften aus der halliſch-pietiſtiſchen Schule 
leiden; nichts deſto weniger wird das Werk namentlich denjenigen, welche in 
Betreff der Invention und Faſſung des auf Grund des Textes zu be⸗ 
handelnden Gegenſtandes, ſowie einer durchſichtigen ſachgemäßen An ord— 
nung des Stoffes ſich oft rathlos fühlen, vortreffliche Dienſte leiſten und ſie 
vor vielen Abwegen, auf welche ein junger Prediger ſo leicht gerathen kann, 
bewahren. Selbſt da, wo der wohl gegründete junge lutheriſche Prediger mit 
Rambach nicht vollkommen übereinſtimmen kann, wird ihm die Erwägung 
der von demſelben zur Sprache gebrachten wichtigen homiletiſchen Fragen von 
weſentlicher Förderung ſein und ihm vieles zum klaren Bewußtſein bringen, 
worüber er ſonſt in Schwanken und Unſicherheit geblieben wäre. Selbſt ein 
Dr. Guſtav Baur, Profeſſor der Theologie zu Gießen, kann nicht umhin, in 
ſeinen „Grundzügen der Homiletik“ (Gießen, 1848) die Arbeit Rambach's 
als ein Werk von Bedeutung anzuerkennen. Er ſchreibt: „Wir dürfen hin— 
zufügen, daß die fragliche Schrift (Rambach's Homiletik) nicht blos jetzt noch 
in vieler Beziehung leſenswürdig, ſondern überhaupt eine der gediegenſten 
und lehrreichſten homiletiſchen Anweiſungen ift, die je geſchrieben worden 
ſind.“ (S. 57.) Zwar wird in neuerer Zeit die „Evangeliſche Homiletik 
von Chr. Palmer, Archidiakon in Tübingen,“ 3. Auflage 1850 (1. Auflage 
1842) häufig als diejenige geprieſen, welche alle homiletiſchen Arbeiten vor 
ihr weit hinter ſich laſſe, ja zuerſt eine wahre Homiletik dargeſtellt habe; 
allein ſo intereſſant auch namentlich die darin befindliche reiche Beiſpielſamm— 
lung, ſo langweilig iſt ihre Breite und ſo unlauter ihr Geiſt. Letzteres zu 
belegen, ſo heißt es u. a. Seite 51: „Dieſe Zeit des Rationalismus ver— 
langte für das Chriſtenthum nicht minder den Ausweis ſeiner Naturgemäß— 
heit, ſeiner Einſtimmung mit der ſittlichen Menſchennatur; und ſo viel Miß— 
verſtand in der Trennung des Natürlichen und Poſitiven, des Dogmatiſchen 
und Moraliſchen lag: die Aufgabe hatte doch der Rationalismus, das Band, 
wodurch Evangelium und geſunder Menſchenverſtand, das allgemein fittlich- 
religiöſe Weſen des Menſchen mit einander im Zuſammenhang ſteht, wieder 
mit Ernſt aufzuſuchen. Das iſt auch der bleibende Gewinn ſeines Erſchei— 
nens, daß, wie auf dem Katheder, ſo auf der Kanzel nie mehr eine Erſtarrung 
in äußerer todter Formel möglich iſt, ſondern das natürliche gefunde Bes 
wußtſein immer eine Vermittlung verlangt, die aber allerdings, nachdem der 
Rationalismus ſeine Sendung erfüllt und ſich überlebt hat, in ganz anderer 
Weiſe vollzogen wird, als die ihm die rechte ſchien.“ Wir meinen: eine ſolche 
Beurtheilung der Erſcheinung des Rationalismus nur allein genügt, die 
Vorausſetzung, daß jene Homiletik den rechten Unterricht im Predigen geben 
werde, gründlich zu benehmen. Wir bemerken nur noch ſo viel: Die Palmer- 
ſche Homiletik, während ſie hie und da gegen Rationalismus, Schleiermache— 
rianismus 2c. polemiſirt, iſt nichts deſto weniger ſelbſt davon von Anfang bis 
zu Ende durchdrungen; ſie iſt nicht eine Anweiſung, wie die Predigt ſein 
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ſoll und muß, ſondern wie ſie jetzt unter den ſogenannten Gläubigen iſt, 
aus der vorhandenen neuen Predigtliteratur abſtrahirt. 

b. Daß ein junger Prediger auch aus Rambach's Homiletik das, 
worauf es in der Predigt vor allem ankommt, nicht lernen könne, bedarf 
keines Erweiſes.“) Wie der wahre Sinn der evangeliſchen und apoſtoli— 
ſchen Kirche zu finden und zu entwickeln, Geſetz und Evangelium recht zu 
theilen, die göttliche Wahrheit recht anzuwenden und das rechte Maß zu 
treffen ſei in dem didaskaliſchen, elenchtiſchen, pädeutiſchen, epanorthotiſchen 
und parakletiſchen Gebrauche der Schrift (2 Tim. 3, 26., Röm. 15, +.): dies 
kann (wenn außer der Schrift ſelbſt, und in der Schule des Heiligen Geiſtes, 
aus irgend einem menſchlichen Buche) lediglich aus Luthers Kirchen 
und Hauspoſtille gelernt werden. Der Beſitz wenigſtens letzterer 
Schriften Luthers iſt daher jedenfalls die conditio sine qua non einer 
lutheriſchen Pfarrers-Bibliothek in Abſicht auf das homiletiſche Fach. Außer 
Luther's Poſtillen, meinen wir, ſollte ein lutheriſcher Pfarrer wenigſtens noch 
folgende zur Predigtliteratur gehörige Schriften beſitzen. 1. „Evange— 
liſche und epiſtoliſche Schlußkette von Dr. Heinrich Müller.“ 
Der Verfaſſer dieſer vollſtändigen Poſtille über die evangeliſchen und epiſto— 
liſchen Perikopen des Kirchenjahres war 1631 den 18. Oct. zu Lübeck geboren. 
Ausgeſtattet mit den ausgezeichnetſten Gaben, machte er ſchon als Knabe fo 
ſchnelle Fortſchritte, daß er, trotz ſeiner ſehr ſchwachen Leibesconſtitution, 
ſchon im 13ten Jahre feines Alters die Univerſität Roſtock beziehen konnte, 
wo er im 17ten Magiſter, im 21ſten Archidiakonus an der daſigen Marien— 
kirche und im 23ſten Profeſſor der griechiſchen Sprache wurde, ſowie die Würde 
des theologiſchen Doctors von der Helmſtädter Univerſität erhielt. Im Jahr 
1662 wurde er Superintendent und Profeſſor der Theologie zu Hamburg, im 
Jahre 1671 aber nach Roſtock zurück berufen, wo er das Amt eines Profef- 
ſors der Theologie, ſowie ein Paſtorat und die Superintendentur bis an ſei— 
nen Tod verwaltete, welcher ſchon im Jahre 1675 am 17. Sept. erfolgte. 
Ob an Heinrich Müller mehr feine Gelehrſamkeit, oder der Reichthum 
an Gedanken in allen ſeinen Schriften, oder ſeine Originalität und Lebhaf— 
tigkeit in Betreff ſowohl des Inhalts als der Form, oder ſein Eifer in und 
für Gottſeligkeit mehr zu bewundern fei, iſt ſchwer zu ſagen. In Betreff ſei— 
ner Beredtſamkeit nimmt er ohne Zweifel nach Luther, dem unbeſtritten hierin 
der erſte Platz in unſrer Kirche gebührt, den zweiten ein. Mit vollkom— 
menem Rechte nennt ihn Dr. Rudelbach den „lutheriſchen Chryſoſtomos“ und 
er trägt den Namen „Goldmund“ gewiß in viel höherem Sinne und der 


) Selbſt Guſtav Baur bezeugt: „Die Erfahrung zeigt, daß die praktiſchen 
Geiſtlichen faſt um keine theologiſche Disciplin ſo wenig ſich bekümmern, als gerade um 
die Theorie der Homiletik, obgleich dieſe auf die weſentlichſte Thätigkeit des proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen ſich bezieht: Geiſtliche, die durch Homiletiken tüchtige Prediger geworden 
ſind, möchten kaum minder ſelten ſein, als Künſtler, die ihren Ruhm dem Studium der 
Aeſthetik verdanken.“ (Grundzüge der Homiletik. Vorw. VII. ) 


Lutheriſch-theologiſche Pfarrers-Bibliothek. 1251 


Wahrheit ungleich gemäßer, als der große Rhetor von Conſtantinopel und 
Verfaſſer des wept lspwaövns. Heinrich Müller's deutſcher Styl iſt 
claſſiſch und wird ein Muſter bleiben, fo lange es eine deutſche Sprache geben 
wird. Das Einzige, was man etwa nicht ganz mit Unrecht an der Predigt— 
weiſe Müller's ausſetzen könnte, iſt eine ſo oft vorkommende allegoriſche 
Deutung oder Anwendung einzelner Textesworte neben der Entwickelung des 
eigentlichen Sinnes. Dieſe Ausſtellung iſt jedoch nicht ſowohl an der epiſtoli— 
ſchen, als an der evangeliſchen Poſtille zu machen, daher die erſtere vor letzterer 
nach unſerm geringen Urtheil den Vorzug verdient, ſowie wir wiederum die 
„evangeliſche Schlußkette“ dem „evangeliſchen Herzensſpiegel“, einer andern 
Müller'ſchen Poſtille über die Evangelien, welche im „Rauhen Hauſe“ vor— 
trefflich ausgeſtattet wieder aufgelegt worden iſt, vorziehen. Hat ein Pfarrer 
nun außer den genannten Poſtillen noch 2. die von der monatlichen Pre— 
diger-Conferenz zu Fort Wayne, Ind., herausgegebene „Echt evangeli- 
ſche Auslegung der Sonn- und Feſttags-Evangelien des 
Kirchenjahres, überſetzt und ausgezogen aus der Evange— 
lien- Harmonie der lutheriſchen Theologen M. Chemnitz, 
Polyk. Leyſer und Johann Gerhard“ (J. Band. Auslegung der 
evangeliſchen Perikopen des 1. Adventsſonntags bis zum 4ten Sonntag 
nach Epiphanias, “) St. Louis, Mo., bei Wiebuſch und Sohn. 1858. 8°,), 
ſo hat er nach unſerem unmaßgeblichen Dafürhalten alles, was in das Fach 
der unmittelbaren Hülfsmittel zur Verabfaſſung der Predigt in erſter Klaſſe 
gehört. Leider! iſt die Nachfrage nach dem letztgenannten Werke bisher ſo 
ſchwach geweſen, daß nicht nur der Preis des 1. Bandes ($1.50) nicht niedri- 
ger hat geſtellt werden können, ſondern daß dadurch auch der Fortſetzung des 
Werkes für jetzt kaum zu überſteigende Hinderniſſe entgegengeſtellt ſind. 
Möchte doch das amerikaniſche lutheriſche Miniſterium noch allgemeiner aus 
jener Lethargie erwachen und ſich erheben, in welcher es bisher nur zu häufig 
von einem Prediger nichts gefordert hat, als daß er eine Art Erweckung er— 
fuhr, die ihm die Zunge löste, über die Gefühlsaufregung geläufig zu reden, 
um welcher willen er ein anderer Menſch oder wiedergeboren zu ſein meint. 
Wird es doch in unſern Tagen faſt allen hieſigen ſchwärmeriſchen Secten 
immer klarer, daß fie ohne ein theologiſch gebildetes Miniſterium ſich nicht 
mehr auf die Länge halten können, und machen daher auch ſie bereits aner— 
kennenswerthe Anſtrengungen, das Verſäumte nachzuholen: wie viel mehr 
will es nun den Dienern der lutheriſchen Kirche geziemen, nicht auf unmittel— 
bare Eingebungen zu rechter erbaulicher und gründender Predigt zu warten, 
ſondern alle Mittel anzuwenden, welche hierzu unter Gottes gnädigem Segen 
tüchtig machen können! 

c. Zu den unentbehrlichen homiletiſchen Hülfs mitteln ge- 
hören ohne Zweifel die Real- und Verbal-Concordanzen. So 


*) S. „Lehre und Wehre“, 1. Jahrg. S. 208 —211 und 4. Jahrg. S. 94. 95. 
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viele es nun dergleichen Schriften gibt, ſo iſt es doch für den, welcher ſich 
auf dem Felde dieſes Theiles der theologiſchen Literatur umgeſehen hat 
außer Frage, welches derartige Werk vor allen andern den Preis hat. Es 
iſt folgendes: „M. Gottfried Büchner's bibliſche Real⸗ und 
Verbal-Concordanz oder exegetiſch-homiletiſches Lexicon.“ 
Der Verfaſſer wurde zu Riedersdorf im Amte Eiſenberg (Sachſen-Alten— 
burg) im Jahre 1701 geboren, ſtudirte zu Jena und wurde hier ſeit 1746 
akademiſcher Docent und ſpäter Rector der Schule zu Querfurt, wo er 1780 
ſtarb. Die erſte Ausgabe der angezeigten Concordanz erſchien im Jahre 
1740, die zweite 1746, die dritte 1756, die vierte 1765, die fünfte 1776. 
Letztere iſt jedoch nicht von dem nun in hohem Alter ſtehenden Verfaſſer 
ſelbſt, aber mit Genehmigung und unter Aufſicht desſelben von Auguſt 
Wichmann redigirt worden. Im Jahre 1837 iſt das Werk von Dr. 
Heinrich Leonhard Heubner, Superintendenten und erſtem Director 
des königlichen Predigerſeminars zu Wittenberg, mit einigen Vermehrungen 
zum ſechsten Male herausgegeben worden, verlegt von der Buchhandlung 
von C. A. Schwetſchke und Sohn in Braunſchweig. Dieſer ſechsten folgte 
1844 die ſiebente, 1849 die achte, 1853 die neunte und 1858 die elfte Auf— 
lage. Schon dieſe Geſchichte des Buches läßt ſchließen, daß dasſelbe ſeinem 
Zweck in hohem Grade entſpricht. Eine große Menge Schriften gleicher 
Tendenz ſind neben unſerem Büchner aufgetaucht und haben denſelben 
auch wirklich auf einige Zeit verdrangt;*) fie find aber ſämmtlich bald 
wieder verſchwunden, während Büchners Schrift, ſelbſt nachdem dieſelbe 
fünfzig Jahre lang (zur Zeit der Herrſchaft der Neologie) in Tauſenden von 
Exemplaren der fünften Auflage im Buchladen unangetaſtet verblieben war 
wieder ſoviel Anerkennung gefunden hat, daß nun neben derſelben keine Ar— 
beit dieſer Art Glück machen will. Das Vorzügliche der Büchner'ſchen Con— 
cordanz beſteht darin, daß unter jedem in der Bibel vorkommenden Worte die 
verſchiedenen Bedeutungen, in welchen dasſelbe in der Bibel gebraucht ift, ge— 
nau angegeben und diejenigen Bibelſtellen, in welchen das Wort in derſelben 
Bedeutung gebraucht wird, ſyſtematiſch zuſammengeordnet ſind. Der ſo be— 
folgte Zweck, alle Bibelworte nach ihrer verſchiedenen Bedeutung und Bezie— 
hung zu claſſificiren, hat dieſer Concordanz die Geſtalt einer „bibliſchen Theo— 
logie“, Dogmatik und Moral, im guten Sinne des Wortes in nuce und 
zwar in lexikaliſcher Form gegeben. Es dürfte wohl kein anderes Buch ge⸗ 
ben, welches in gedrängteſter Kürze ſo viel Aufſchlüſſe gibt zum rechten Ver— 
ſtändniß der ganzen heiligen Schrift in allen Beziehungen. Das Buch er— 
ſetzt eine ganze Bibliothek. Der Styl iſt eben ſo körnig, als lebendig. Alles 
athmet einen brünſtigen Eifer für lebendigen Glauben und wahre Gottſelig— 
keit. Auf den Gebrauch zur Vorbereitung auf die Predigt iſt in allem die 
erſte Rückſicht genommen. Wer das Buch eine Zeit lang gebraucht hat, kann 


2 Wohl namentlich durch die elende rationaliſtiſche Concordanz von M. G. F. 
Wichmann, Superintendent zu Grimma, Leipzig, 1783 und 1796. 4. 
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es nicht mehr entbehren. Eine Pfarrersbibliothek ohne dieſe Concordanz hat 
eine weſentliche Lücke. Was Dr. Heubner binzugethan hat, iſt zu einem 
Theil allerdings nicht ohne Werth; leider! hat er aber nicht unterlaſſen kön- 
nen, zu einem guten Theil neue Theologie beizumiſchen. Man vergleiche 
nur die Artikel: Erſte Auferftebung, Widerchriſt, Höllenfahrt sc. Wer daher 
einer ältern Ausgabe, namentlich der fünften, habhaft werden kann, ziehe 
dieſe der neuen, wenn auch äußerlich noch fo ſchön ausgeſtatteten, vor. 


Form einer Conſtitution für eine englifdy - Iutherifche 
Gemeinde. 


Eine ſolche Form hat Herr Paſtor H. Wetzel, Mount Solon, Va., 
der Tenneſſee-Synode, erhaltenem Auftrag gemäß, vorgelegt. Dieſelbe iſt 
denn von genannter Synode bei Gelegenheit ihrer Verſammlung in der 
Solomon's-Kirche, Greene Co., Tenneſſee, am 26. September bis 1. October 
vorigen Jahres durchgeſehen und als ein Appendix dem betreffenden, im 
Druck erſchienenen Jahresbericht beigegeben worden. In der Vorausſetzung, 
daß es manchem unſerer geehrten Leſer intereſſant ſein dürfte, dieſe vortreff— 
liche Form zu einer wahrhaft lutheriſchen Gemeindeordnung kennen zu ler— 
nen, theilen wir dieſelbe hier in der Sprache des Originals mit: 

CHURCH REGULATIONS for the Evangelical Lutheran — Congrega- 
tion of the unaltered Augsburg Confession, ——, —— County, ——, 18—. 

SCT. 1. Inasmuchas the word of God requires (1 Cor. 14, 40. Col. 2, 5.) 
that all things in all christian congregations shall be done decently and in 
order; and as our fathers, in order that this might be effected, have led the 
way before us by drawing up christian church regulations: — Therefore, we, 
a number of Lutherans resident in the said (town and vicinity) county, have 
united and formed ourselves into a congregation, and we lay down by this 
present document subscribed by ourselves the order by which our congre- 
gational connection is to be regulated, and the management of our internal 
and external congregational affairs is to be determined. 


Sect. 2. Our church and congregation shall bear the name —— Church of 
the Evangelical Lutheran Congregation of the unaltered Augsburg Confession, 
, —— County 

9 d 


SEcT. 3. Our congregation acknowledges 

1st, All the canonical books of the Old and New Testaments as the revealed 
Word of God. 

2nd, The collective Symbolical Books of the Evangelical Lutheran Church 
as that form and rule drawn from the word of God according to which, be- 
cause it is taken from the word of God, not only doctrine is to be held and 
examined in our congregation, but also all doctrinal and religious controver- 
gies are to be decided and regulated. These are the Three Chief Symbols, 
the unaltered Augsburg Confession, the Apology for the same, the Smalkald 
Articles, Luther’s Smaller and Larger Catechisms, the Formula of Concord, 
and the Articles of Visitation. Therefore 
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Srcr. 4. No one can be or become a member, still less an officer in this 
congregation, or participate in any of the rights of a member, except he who 

a. Is baptized; 

b. Acknowledges all the canonical books of the Old and New Testaments 
as the only divine rule and standard of faith and life; and 

c. While he may perhaps be yet deficient in the knowledge of the col 
lective Symbolical Books before named, at least knows and acknowledges the 
Augsburg Confession and Luther’s Smaller Catechism ; 

d. Does not live in manifest works of the flesh (Gal. 5, 19—21.), but 
maintains a christian deportment ; 

e. Receives with the congregation the Lord’s Supper as frequently as 
practicable, when of adult age; 

f. Submits to the church regulations which have been established by 
mutual consent, or which may yet be established, provided they are not con- 
trary to the word of God, and permits himself to be, in brotherly love, cor- 
rected, when he has erred. 

SCT. 5. The right of ‘suffrage shall belong only to those male church 
members who have arrived at the age of 21, and who have subscribed these 
church regulations; and only those shall be eligible to office who have attained 
to the age of 25, and have been members of the congregation already one year. 

Sor. 6. Every member of the congregation is to contribute according 
to ability 

a. To the support of the preaching of the Gospel and administration of 
the Sacraments; 

b. To the liquidation of all congregational debts; 

c. If any neglect to contribute for the space of without excusing 
himself on account of inability, he is to be admonished in a brotherly manner 
by a church warden. 

Sect. 7. If any member of the congregation shall, after a fruitless ap- 
plication of the several grades of admonition (Matt. 28, 15—20.), be excluded 
from the congregation, he shall thereby lose all the rights of a member, and 
all right to the property of the congregation as such so long as he is not again 
received into the congregation. 

The same shall also hold good in reference to those who voluntarily with- 
draw from connection with the congregation, or who bring about this with- 
drawal by removing away, if they thereby annul their connection with the 
congregation. 

Sher. 8. The office of Pastor in this congregation can be committed to 
such a minister only who acknowledges all the canonical books of the Old 
and New Testaments as the revealed word of God, and the collective sym- 
bolical books of the Evangelical Lutheran Church, as drawn from the word 
of God, and named in Sect. 3, to which he is to bind himself in accepting 
the call. 

Sect. 9. The congregation, as a body, has the highest power in the 
management of all the internal and external ecclesiastical and congregational 
affairs ; no arrangement or decision for the congregation, or for a church mem- 
ber as such, has any validity, whether it proceed from an individual or from 
a body in the congregation, if it is not made in the name of and according to 
the general or particular authority given by the congregation; and that which 
is arranged or decided by individuals or smaller bodies in the name and by 
the authority of the congregation, may at any time be brought before the 


* 
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congregation, as the highest tribunal, for final decision. Nevertheless, the 
congregation has no right to arrange or decide any thing contrary to the word 
of God and the symbols of the pure Evangelical Lutheran Church; should 
she do this, all such arrangements and decisions are null and void. 

SECT. 10. The right to call, to elect, and to receive the minister, or 
ministers, and all other officers of this congregation, shall always belong to 
the congregation as a body, and never shall be conveyed either to an individ- 
ual or a small body in the congregation. 

SECT. 11. The successive church wardens have no more power in the 
congregation than is given them, and have it only so far and so long as they 
are commissioned with it by the congregation. The instructions given them 
by the congregation may at any time be altered or abolished by the collective 
congregation. 

SECT. 12. Allthe property of the congregation is committed to the suc- 
cessive Trustees elected by the congregation, in such a manner, that they are 
to manage the same as property belonging to other persons, but entrusted to 
them, to conclude contracts in reference to it, to pay out moneys, to collect 
and receipt therefor, sign documents, appear before court, and carry out all 
the transactions which the congregation as possessor would herself have to 
do; yet in such a manner that they are not authorized to dispose of these 
goods according to their own will and opinion, but to carry out the said 
transactions only according to authentic resolutions and orders of the con- 
gregation. And for that which the Trustees do upon the resolution and in 
obedience to the order of the congregation, the latter has to be responsible 
with her goods, and ever to secure the Trustees against injury; but if, on the 
other hand, the Trustees arbitrarily manage the congregational property 
without resolution of the congregation, according to their own will, they are 
personally responsible for the same to the congregation. 

Sect. 13. All officers of the congregation may, in christian order, be 
discharged from their office. Determined adherance to erroneous doctrine, 
a scandalous life, or wanton unfaithfulness in the discharge of official duty, 
shall be sufficient ground for the removal from office of ministers and other 
Officers of the congregation. 

SOT. 14. For a general assembly of the congregation, it shall be neces- 
sary that at least one-fourth of the members having the right of suffrage be 
present; and for a congregational resolution the agreement of at least two- 
thirds of those present shall be necessary. Each church member is in duty 
bound to be present at the assemblages of the congregation if possible, and 
the absentee renounces by his non-appearance his right to a vote on such 
occasion of his absence. 

SOT. 15. All writings proceeding from the congregation, except those 
mentioned in Sect. 12, shall be signed by the wardens in office at the time, in 
the name of the congregation. 

Szcr. 16. Should a schism arise in the congregation (which may God 
mercyfully prevent), the property and all the interests connected therewith 
shall belong to those members of it who steadfastly acknowledge the un- 
altered Augsburg Confession, and agreeable to this require the ministers and 
wardens to be bound to the collective Symbolical Books of the Evangelical 
Lutheran Church. ; 

SCT. 17. Those members in the congregation who are yet minors, are 
required to attend the catechetical instructions to be conducted with them. 
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Parents who are church members, are required to provide for the instruction 
of their children in the true doctrine and faith of our Church. 

Sr. 18. In the public worship none but pure Lutheran Hymns are to 
be used, and in all official transactions, none but pure Lutheran forms. 

Sor. 19. Persons wishing to be received into this congregation, have 
to make known their desire to the Pastor of the congregation, in order that 
he may examine them in reference to christianity, and hereupon to make 
known to a church warden their request for reception. The latter makes 
known this to the congregation; if no objection is found by the congregation, 
the applicant has, if he is a male past nonage, to subscribe the church regu- 
lations before the public assembly of the congregation. Others are simply 
registered by a church warden in the list of church members. 

SCT. 20. Of these sections, the following are unalterable: 2, 3, 4, 6 a. 
b., 7, 8, 9, 10, 11, 12, 18, 18, and this, 20. 


Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 


I. Amerika. 

„Die evangeliſche Gemeinſchaft.“ Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich ge— 
genwärtig faſt in allen Secten das Gefühl regt, daß ſie bei ihrer einſtigen Abtrennung 
manches Gute mit weggeworfen haben, deſſen Mangel ſich an ihnen ſchwer gerochen habe. 
Dahin gehört unter Anderem der Unterricht der Jugend in dem Katechismus. So 
voreilig die Secten denſelben als ein Werkzeug des religiöſen Formalismus abſchafften, 
ſo tief empfinden jetzt die meiſten den unberechenbaren Schaden, den ſie ſich damit ſelbſt 
zugefügt haben. Ein Beleg hierzu findet ſich in dem „Chriſtlichen Botſchafter“ vom 
10. April d. J., einem Organ der „Ev. Gemeinde“ oder der ſog. Albrechtsleute. Darin 
heißt es unter Anderem in einem Artikel, der zur Wiedereinführung des Katechismus— 
unterrichtes auffordert: „Gibt es nicht noch Kinder unter uns, die 12 bis 14 und mehr 
Jahre alt find, die noch nicht einmal das Unſer Vater wiſſen, vielweniger die apoſto— 
liſchen Glaubensartikel und die zehn Gebote des HErrn auswendig gelernt haben? oder 
gibt es nicht wohl noch ganze Gemeinden, wo noch gar kein Anfang in dieſer ſo nothwen— 
digen und nützlichen Sache gemacht iſt?“ Man ſieht, die Secten in ihrer Uebergeiſtlich— 
keit und kindiſchen Furcht vor römiſchem Mechanismus find endlich an dem Punkte ange- 
kommen, wo Rom zur Zeit der Reformation ſtand. 

Fußwaſchung. Während Herr Pf. Löhe in Deutſchland darauf ausgeht, die letzte 
Oelung zu repriſtiniren und allgemein zu machen, mühen ſich hier die Mennoniten ab, 
die Fußwaſchung bei ſich zu erhalten und zu empfehlen. In dem Organ der letzteren, 
dem „Chriſtlichen Volksblatt“, Milford Square, Bucks Co., Pa., vom 21. April d. J., 
heißt es ſogar: „Einige wollen behaupten, die Vorſchrift des Fußwaſchens ſei nicht ſo 
vollſtändig gebotmäßig, als wie in der Waſſertaufe oder Gedächtnißmahl; wir müſſen 
aber freimüthig bekennen, daß es mehr und eindrucksvoller befohlen iſt, als die äußere 
Waſſertaufe.“ Es erinnert uns dies daran, daß vor einigen Jahren ein claſſiſch gebil— 
deter lutheriſcher Prediger der Grabauiſchen Richtung auch von der Ordination behauptete, 
daß ſie klareren göttlichen Befehl habe, als das Sacrament des Leibes und Blutes Schu 
Chriſti! 

Vergeblich angeſtrebte Verbindung von Staat und Kirche in 
Amerika. Folgendes berichtet der „Chriſtliche Botſchafter“: „In Lancaſter, Pa., wurde 
von Seiten der Methodiſtengemeinde eine Klage gegen einen Mann vor den Friedens- 
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richter gebracht, weil er beim Gebet in der Kirche ſich nicht knieen wollte. Die Klage 
wurde aber zurückgewieſen — ſodann kam dieſelbe vor das Stadtgericht und wurde eben— 
falls abgewieſen. Nach dieſem ſcheint es alſo, daß ein Kirchengänger nicht gezwungen 
werden kann, ſich nach den üblichen Gebräuchen der Gemeinde zu richten.“ 

Ehrliches Geſtändniß eines Unirten. Ein Prediger in Portsmouth, O., 
Glied der „deutſchen vereinigt-evangeliſchen Synode in Nord-Amerika“, ſchreibt im 
„Hausfreund“ (vom 1. April d. J.), einem Organ jener Synode: „Was ſagt das jetzt: 
Man gehört zu unſerer Synode? Ach, es ſagt eigentlich nur: Man fühlt ſich erſt recht 
einſam und verlaſſen! denn das Band, das unſere Synode bildet, es iſt nur ein in den 
Lüften flatterndes Scheinband.“ Wären alle unirten Prediger ſo ehrlich wie dieſer 
Schreiber, ſo würden ſie auch dasſelbe über ihr Unionsband berichten. Aber Ehrlichkeit! 
Ehrlichkeit! wo biſt du? 


II. Ausland. 


Urtheil der Römiſchen ſelbſt über Pf. Löhe. Folgender Artikel macht 
auch in den römifch-Fatholifchen Blättern hieſigen Landes die Runde; wir leſen denſelben 
unter Anderem in dem hieſigen „Herold des Glaubens“ und in der „Kath. Kirchen— 
zeitung“ von New York: 

„Regensburg. Das „B. Volksbl.« ſchreibt: In der neueſten allgemeinen Mo— 
natsverſammlung des Piusvereins kam unter Anderm auch die Rede auf die von Paſtor 
Löhe unlängſt einer proteſtantiſchen Sterbenden ertheilte Oelung. Es wurde bemerkt, 
daß, wer das geiſtliche Leben Löhe's ſeit mehreren Jahren her beobachtet hat, dieſes nicht 
auffallend finden wird. Es folgen einige Daten. In Neudettelsau, einem Dorfe unweit 
Nürnberg, iſt eine Miſſionsſchule für die Lutheraner in Nordamerika und eine Rettungs- 
anſtalt für blödſinnige Kinder. Seit dem 12. October 1854 ſind auch die Diaconiſſinen 
(eine Art barmherzige Schweſtern) in ein palaſtartiges Haus eingezogen. Dieſes Alles 
wird getragen, zuſammengehalten und geleitet durch die bewundernswürdige Thätigkeit 
des zeitigen Inſpectors, des Paſtors Wilhelm Löhe. In der zweiten Auflage ſeiner 
Agende von 1853 erſcheint ihm das Abendmahl als einziges Ziel und Centrum des chriſt— 
lichen Cultus, die Predigt ohne euchariſtiſche Feier als haupt- und herzlos. Aus dem 
Meßritual nahm er auf, fo viel das Evangelium nur leiden mag, wozu aber das Offer- 
torium, als dem Verdienſt Chriſti abbrechend, nach ſeiner Anſicht nicht gehört. Auch den 
Heiligen will er einen paſſenden Platz eingeräumt wiſſen, und führte die hl. Herkula, eine 
ſchwäbiſche Diaconiſſin aus dem 11. Jahrhundert, als ein Muſter im Dienſte der inneren 
Miſſion an ꝛc. In ſeinem Büchlein von der weiblichen Einfalt hebt er ſogar die Jung— 
fräulichkeit als einen heiligen Stand hervor. Auch beginnen er und ſein Anhang ihre 
Schriften ſtets mit dem Zeichen J. N. J., genau wie die Jeſuiten zu thun pflegen u. ſ. w. 
Nach dieſem kurz berührten Vorgange, meinte der Redner, dürfte es nicht auffallen, daß 
Löhe auch einer Kranken nach Verlangen die letzte Oelung nach ſeiner Weiſe ertheilt habe.“ 

In einer ſpäteren Nummer der „Kath. Kirchenzeitung“ von New Jork leſen wir 
ferner Folgendes: 

„Aus Mittelfranken, 24. März. Vom königl. Oberconſiſtorium iſt ſo eben 
an alle Pfarrer der proteſtantiſchen Kirche unterm 5. d. M. durch die königl. Conſiſtorien 
eine Entſchließung über die Oelungsgeſchichte des Pfarrers Löhe in Neudettelsau ergan— 
gen, worin angeführt iſt, daß demſelben die Vornahme eines ſolchen Actes ſchlechthin und 
für alle Fälle unterſagt wurde, was daher, um etwa weitern willkürlichen Vorgängen in 
dieſer Sache mit aller die kirchliche Ordnung ſichernden Verläſſigkeit vorzubeugen, ſämmt⸗ 
lichen Geiſtlichen zur Kenntniß und reſp. Nachachtung zu bringen für nothwendig erachtet 
wurde. (A. P. Z.)“ 
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Judenmiſſion. Wie betrübt und traurig es gegenwärtig mitunter um das ſog. 
Miſſioniren unter Heiden und Juden ausſieht, ſo daß es einigermaßen erklärlich wird, 
daß Männer, wie Ströbel, die ganze Miſſionsſache unferer Zeit für ein Zeichen der letz- 
ten Zeit des Abfalls anſehen, geht unter Anderm aus einem Paſſus hervor, den wir in 
den „Blättern für die evangel. Miſſion unter Israel“, herausgegeben von Gottheil in 
Cannſtatt, in der Septembernummer des Jahres 1857 finden. Hier heißt es nemlich: 

„Ein anderer Israelite ſagte uns ganz bedachtſam: ‚Wenn ich morgen ſterben ſollte, 
würde ich wohl verdammt werden darum, daß ich SECfum Chriſtum nicht verehrt habe?“ 
Mein Vater antwortete: ‚Unfer himmliſcher Vater ſieht auf's Herz. Der Israelite, der 
ſein geiſtliches Elend fühlt und beklagt, und auf den Meſſias wartet, verehrt Ihn gewiſſer— 
maßen auch, wenn gleich nicht ausdrücklich. Es gibt Tagvögel und Nachtvögel. Wenn 
ein Tagvogel an einem finſtern Orte gehalten wird, ſo folgt daraus nicht, daß er dem Tage 
feind fei, Manche Seele, die aus Mangel an Unterricht in Bezug auf den Meſſias JEſum 
Chriſtum in der Unwiſſenheit geblieben iſt, kann doch eine Neigung zu Ihm haben kraft der 
Richtung, die ihr Herz hat, kraft ihrer Liebe zur Wahrheit. So war der Hauptmann 
Cornelius, von dem uns das Buch der Apoſtelgeſchichte erzählt. Die Hauptſache iſt, aus 
der Wahrheit zu fein, JEſus Chriſtus ſagt: „So Jemand will Deß Willen thun, der 
mich geſandt hat, der wird inne werden, ob meine Lehre von Gott ſei, oder ob ich von mir 
ſelbſt rede.“ Sind wir aus der Wahrheit? ſind wir bereit, ſie zu bekennen, koſte es, was 
es wolle, ſobald fie fic) uns kund gethan hat? wünſchen wir, Gottes Willen zu kennen 
und zu thun? Das iſt die Frage, die wir an uns richten müſſen, wenn wir der Ver— 
dammniß entrinnen wollen. Und weil uns eine Gnadenzeit eingeräumt iſt, ſo wollen wir 
aufmerken auf das Zeugniß des Evangeliums und im Aufblick zu Gott unterſuchen, ob 
es von Gott oder von den Menſchen iſt.“ 

Mit Entſetzen ſieht man hieraus, wie ſelbſt Miſſionäre unſerer Zeit den Namen 
IEſus verleugnen, nicht in ihn, ſondern in eine Richtung und Qualität des Herzens 
das Heil ſetzen. Erbarme ſich Gott der armen Heiden und Juden, wenn ſie keine beſſeren 
Boten des Friedens haben! N 

Wo findet ſich Fanatismus und Leidenſchaftlichkeit? Auf einen 
anonymen Angriff in Gelzer's Proteſtant. Monatsblättern, in welchem die „Parthei der 
Mitte“ in Sachſen hoch gerühmt und die „confeſſionelle“ des Fanatismus geziehen war, 
ſchreibt D. Kahnis unter Anderm Folgendes in dem Sächſ. K.- u. Sch. - Blatt 
vom 3. Decbr. v. J.: 

„Nicht zuerſt mache ich die Bemerkung, daß in der mittlern Richtung die größte 
Animoſität ſich finde. Ich möchte wiſſen, ob unter den akademiſchen Theologen der Ge— 
genwart Jemand in dieſer Beziehung ſich auch nur vergleichen ließe mit den Stimmfüh— 
rern des melanchthoniſchen Proteſtantismus Ebrard, Schenkel, Heppe, die es 
nun dahin gebracht haben, daß ihnen Niemand mehr antwortet. Und welche Leidenſchaft 
hat die unirte Richtung auf dem letzten Kirchentage in Stuttgart entfaltet! Unter den 
Theologen der Mitte hat vielleicht keiner einen ſolchen weithindringenden Einfluß geübt 
wie der ſel. Neander, jedenfalls der gelehrteſte dieſes Kreiſes. Und der milde Neander 
war der gereizteſte Partheimann gegenüber den Theologen von ſpeculativer Färbung und 
den Lutheranern. — Selbſt Scheibel hat in ſeiner Geſchichte der Union ſich der Phi— 
loſophie gegen Neander angenommen. Der Verſicherung alſo, daß in der Theologie der 
Mitte die Partheilichfeit zu Haufe fei, entſpricht die Wirklichkeit nicht. Wie man auch 
über Harleß urtheilen mag: daß er confeſſionelle Feſtigkeit mit großer praktiſcher Milde 
vereint, muß der erbittertſte Feind ihm zugeſtehen.“ 

Luthers Bildniß. Folgende Bekanntmachung enthält das „Kreisamtsblatt 
für Oberbayern“ unter dem 10. März: 

„Im Namen Seiner Majeſtät des Königs von Bayern. Der Kupferſtecher Paul 
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Barfuß in München, welcher die Erlaubniß erhalten hat, das im Beſitze des königl. pro⸗ 
teſtantiſchen Oberconſiſtoriums befindliche Originalgemälde des Malers Lukas Kranach, 
das Bildniß des Dr. Martin Luther darſtellend, zu copiren, in Kupfer zu ſtechen und 
durch den Druck zu vervielfältigen, hat die Bitte geſtellt, daß denjenigen proteſtantiſchen 
Kirchen- und Schulverwaltungen, welche ein Bildniß von Dr. Martin Luther anzuſchaffen 
gedenken, das von ihm gefertigte Blatt empfohlen werden möchte. Der Preis eines 
Exemplares dieſes Stiches iſt für Schulen und Geiſtliche zu 1 fl. 12 kr. feſtgeſetzt worden 
und der Bezug durch alle Kunſt- und Buchhandlungen des Inlandes eröffnet. Da das 
Bildniß des Dr. Martin Luther für proteſtantiſche Schulen, namentlich aber für prote— 
ſtantiſche Kirchen und Sacriſteien vielfach angeſchafft wird, und zu wünſchen iſt, daß dieſe 
Anſchaffung ſich allenthalben nur auf wirkliche Kunſterzeugniſſe erſtrecke, da der oben— 
bezeichnete Stich als ein ſolches Kunſterzeugniß erklärt werden kann, und der feſtgeſetzte 
Preis als ſehr mäßig erſcheint, ſo werden zufolge höchſter Entſchließung des königl. Staats— 
miniſteriums des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten vom 6. d. die betreffen- 
den proteſtantiſchen Kirchenverwaltungen und Localſchulinſpectionen hierauf mit dem An— 
hange aufmerkſam gemacht, daß die Anſchaffung, ſoweit die etatsmäßigen Mittel hiezu 
reichen, geſtattet ſei. Königl. Regierung von Oberbayern. Frhr. v. Zu-Rhein, Pray.” 

Profeſſor Baumgarten. Die Berliner „Deutſche Zeitſchrift“ zeigt in der 
Nummer vom 6. März d. J. folgende Publication an: „Actenſtücke, die Amtsentlaſſung 
des Prof. Dr. Baumgarten in Roſtock betreffend. Schwerin, Stiller, 1858.“ Darin 
heißt es: „Das Entlaſſungsdecret, womit dieſe Actenſtücke beginnen, iſt vom 6. Januar 
datirt. Baumgarten wird abgeſetzt 1. weil er ſeine eidliche Verpflichtung, ohne 
einige Neuerung ſich nach der Richtſchnur des geoffenbarten göttlichen Wortes, der 
unveränderten Augsburgiſchen Confeſſion, Formule Concordies und aller übrigen im 
Mecklenburgiſchen Lande recipirten ſymboliſchen Bücher zu verhalten, gebrochen und den 
Verſuch gemacht habe, den Boden der Landeskirche auf das tiefſte zu erſchüttern; 2. weil 
er aus dieſen theologiſchen Lehrabweichungen zugleich politiſche Lehren der bedenklichſten 
Art ableite. Im Uebrigen wird verfügt, daß dem abgeſetzten Profeſſor ſeine Beſoldung 
noch weiter gezahlt werden ſoll, bis dahin, daß derſelbe entweder eine andere Anſtellung 
erlange, oder durch ſein fernerweites Verhalten zu der Einſtellung dieſer Zahlung veran— 
laſſe. Das zweite und letzte Actenſtück iſt ein ‚Erfordertes Erachten‘ des Conſiſtoriums, 
237 Seiten ftarf, unterzeichnet Wiggers, Krabbe, Mejer.“ Der Reeenſent fest 
hinzu: „Die Verfaſſer des Erachtens ſagen: die berechtigte Lehrfreiheit habe ihre Schranke 
an dem Glaubensinhalte der ſymboliſchen Bücher. Hält man das That- 
ſächliche in dieſem Nachweis mit den lutheriſchen Symbolen zuſammen, ſo muß man 
ſagen: entweder hat Baumgarten geglaubt, die ganze Verpflichtungsformel ſei nicht 
juriſtiſch gemeint (was freilich eine ſehr ſonderbare Präſumtion geweſen wäre), oder der 
eine Theil derſelben, worin er gelobt, der Richtſchnur des geoffenbarten göttlichen Wortes 
zu folgen, ſei geeignet, um ihn gegen die Berufung auf die ſymboliſchen Bücher vorläufig 
zu ſchützen (was freilich ebenſo ſeltſam geweſen wäre, da eben die geforderte Mitbeſchwö— 
rung des Symbols ein Bekenntniß iſt, daß man den durchgängigen Conſenſus der bibli⸗ 
ſchen und ſymboliſchen Lehren erkannt habe), hat aber Baumgarten gewußt, daß man die 
ganze Formel nach dem ſtrengſten Rechte auszulegen fich für verpflichtet erachte, ſo war er 
nach unſerer Meinung verpflichtet, ſein Amt freiwillig niederzulegen. Denn der Eid iſt 
eine hochwichtige Sache.“ (Gewiß eine bemerkenswerthe Conceſſion von einem Theo— 
logen der Union!) Der unirte Recenſent ſetzt noch hinzu: „Herr Prof. Philippi in 
Roſtock thut uns leid. Er hat ein ſchönes Werk unter den Händen, ſeine kirchliche 
Glaubenslehre‘. Die Prolegomena waren bis auf einige Kleinigkeiten ſehr kirchlich. Der 
zweite Band iſt ſchon weit mehr inficirt mit dem, was man moderne Bildung nennen kann. 
Es iſt zu fürchten, wenn das in den folgenden Bänden ſo fortgeht, daß ein ferneres ‚Er- 
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achten auch ihm beweiſen würde, es fei nicht ohne irgend eine‘ Neuerung bei ihm abge- 
laufen. Ja diefe Neuerungen, wenn man fie nur vermeiden könnte! Aber ſie feinen 
in der Luft zu ſtecken; die Säulen der Orthodorie wanken. Da ift Thomaſius, 
v. Hofmann und wie ſie heißen, ſie erfinden Neues und haben dabei die ſonderbare 
Meinung, etwas könne nicht ganz lutheriſch und doch ganz bibliſch ſein.“ So widerlich 
aus dieſen Worten die unioniſtiſche Feindſchaft gegen lutheriſche Rechtgläubigkeit heraus ⸗ 
tönt, ſo beklagenswerth iſt es, daß ſolche Sarkasmen in unſerer Zeit nur zu ſehr provo⸗ 
eirt ſind. 5 ; + a 

Königreich Sachſen. In einem Privatbriefe daher vom 9. April d. J. heißt 
es von dieſem Lande: „Außerdem geht man ſogar mit einer Umänderung der bei uns be— 
ſtehenden Kirchenverfaſſung um. Die Vorlagen ſind dem eben zu Dresden tagenden 
Landtage bereits gemacht; man kennt aber das Einzelne noch nicht ſpeciell. Wie es heißt, 
haben wir nach obenhin ein Oberconſiſtorium, nach untenhin Kirchen vorſtände als Bere 
treter der Kirchengemeinden bekommen, vielleicht auch General- und Dibceſanſynoden, 
wie in Bayern. Dadurch würde wenigſtens das erreicht, daß die durch unſere jetzige 
Verfaſſung mit ihren unzähligen Geſetzen und Verordnungen (zwei dicke Bände) einge— 
ſchnürten und zur Paſſivität verurtheilten Gemeinden mehr zur Theilnahme an kirchlichen | 
Angelegenheiten herangezogen würden. Viele haben freilich davor große Furcht und 
Scheu, ſie fürchten eine demokratiſche Macht in der Kirche; allein das Ende der Vorgänge 
in Bayern, die letzten dortigen Generalſynoden und andere Anzeichen ſprechen vielmehr 
dafür, daß die ungläubige und ſchwachgläubige Parthei in der Kirche es der gläubigen 
gegenüber nicht aufs Aeußerſte ankommen laſſen wird. Von Seiten der Gläubigen aber 
wird darauf hingewieſen, daß ein Ausgehen aus der beſtehenden Kirche im Sinne einer 
Separation zugleich ein Aufgeben des armen und zum Theil verführten Volkes, darunter 
eine große Zahl Schwacher und Unverſtändiger ſind, die nichts um die Sache wiſſen, in 
ſich ſchließen würde und daß die Reformation wenigſtens andere Wege gegangen iſt und 
nur ein Carlſtadt rückſichtsloſes Vorgehen, die Menge mochte folgen können oder nicht, 
befürwortete. Man erwartet auch ein neues Landesgeſangbuch, Katechismus mit Er⸗ 
klärung und Agende. Allerdings iſt damit noch nicht allzuviel erreicht, die Hauptſache, 
das A und O in der Kirche bleibt die lautere Predigt des göttlichen Wortes, das, wenn 
es nämlich rein und lauter gelehrt wird, thut es und thut es allein. i 8; 

Auch die Theologie ift in Fluß gekommen. Da gibt es aufräumende kritiſirende 
Geiſter, die ihre Schwächen ſchonungslos aufdecken (Schwarz in Gotha, Vilmar 2c.) und 
auch mit dem Aufbauen wird ein, wenn auch nur ſchwacher, Anfang gemacht. Die hier 
hervortretenden Gegenfäge find: falſche theologiſche Wiſſenſchaft und Wiſſenſchaftlichkeit 
gegenuber einer an die von der Kirche vergangener Zeiten bereits gehobenen und bewahr- 
ten Schätze anknüpfenden Theologie; eine ſogenannte bibliſche Theologie, die ohne Hand— 
leitung der Alten unmittelbar und ſelbſtſtändig die Lehre aus der Schrift entheben will 
nach der vielberühmten grammatiſch-hiſtoriſchen Methode (chriſtlicher Rabbinismus), und 
der Glaube derer, die mit Luther dafür halten, daß nicht Logik, Grammatik, Rhetorik 
und in Summa die Philoſophie, das lumen nature die Schrift erſchließen, ſondern die 
Erfahrung der in der Schrift bezeugten Wahrheiten; ein veräußerlichtes büreaukratiſches 
Kirchenthum, das vor Allem darauf aus iſt, äußerlich kirchliche Ordnung, Wohlanftän- 
digkeit, Zucht und Sitte wieder anzurichten, und der Standpunkt derer, die, weil fie wife 
ſen, daß Gottes Reich ein geiſtliches Reich iſt, ein Reich des Herzens, der Freiheit und 
der lebendigen innern Ueberzeugung, Erfahrung und Aneignung, das meiſte Gewicht auf 
reine Lehre in Kirchen und Schulen legen und hiervon allein alles Heil erwarten. Die 
Loſung ‚reine Lehre' ijt freilich allen Pietiſten und Pietiſtiſchen ein Greuel, denn ſie denken 
ſich Lehre und Leben, Dogma und Glauben, Gottes Wort und heiligen Wandel weit, 
weit auseinander und meinen, man wolle auf dieſem Wege die alte todte Orthodoxie 
wieder heraufbeſchwören, ſehen aber nicht, daß die Kirche durchs Wort geboren, genährt 
und erhalten wird. Sonſt ſind auch der Rationalismus, wenn auch in anderer Geſtalt, 
tingirt von Schleiermacher und einer andern Richtung, die glauben möchte und es doch 
nicht zum Glauben bringt und zu der eine Unzahl zerfahrener Geiſter gehören, unter uns 
vertreten. Das iſt allerdings ein Quodlibet und ein Farrago ſchlimmer faſt, als in den 
ſchlimmſten barbariſchen Zeiten des Mittelalters und der tiefſten Scholaſtik, als weiland 
Ariſtoteles der Heide das oraculum oraculorum der chriſtlich theologiſchen Welt war.“ 


